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 JUSLINE Entscheidung

 Veröffentlicht am 29.06.2026

Entscheidungsdatum

29.06.2026

Norm

AsylG 2005 §8 Abs4

AsylG 2005 §9 Abs2 Z3

AsylG 2005 §9 Abs4

B-VG Art133 Abs4

1. AsylG 2005 § 8 heute

2. AsylG 2005 § 8 gültig von 01.03.2027 bis 11.06.2026 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 63/2025

3. AsylG 2005 § 8 gültig ab 12.06.2026 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 39/2026

4. AsylG 2005 § 8 gültig von 01.11.2017 bis 11.06.2026 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 145/2017

5. AsylG 2005 § 8 gültig von 01.11.2017 bis 31.10.2017 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 84/2017

6. AsylG 2005 § 8 gültig von 01.01.2014 bis 31.10.2017 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 68/2013

7. AsylG 2005 § 8 gültig von 01.01.2014 bis 31.12.2013 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 87/2012

8. AsylG 2005 § 8 gültig von 01.01.2010 bis 31.12.2013 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 122/2009

9. AsylG 2005 § 8 gültig von 01.01.2006 bis 31.12.2009

1. AsylG 2005 § 9 heute

2. AsylG 2005 § 9 gültig ab 12.06.2026 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 39/2026

3. AsylG 2005 § 9 gültig von 01.11.2017 bis 11.06.2026 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 145/2017

4. AsylG 2005 § 9 gültig von 01.11.2017 bis 31.10.2017 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 84/2017

5. AsylG 2005 § 9 gültig von 01.01.2010 bis 31.10.2017 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 122/2009

6. AsylG 2005 § 9 gültig von 01.01.2006 bis 31.12.2009

1. AsylG 2005 § 9 heute

2. AsylG 2005 § 9 gültig ab 12.06.2026 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 39/2026

3. AsylG 2005 § 9 gültig von 01.11.2017 bis 11.06.2026 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 145/2017

4. AsylG 2005 § 9 gültig von 01.11.2017 bis 31.10.2017 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 84/2017

5. AsylG 2005 § 9 gültig von 01.01.2010 bis 31.10.2017 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 122/2009

6. AsylG 2005 § 9 gültig von 01.01.2006 bis 31.12.2009

1. B-VG Art. 133 heute

2. B-VG Art. 133 gültig von 01.01.2019 bis 24.05.2018 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 138/2017

3. B-VG Art. 133 gültig ab 01.01.2019 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 22/2018
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4. B-VG Art. 133 gültig von 25.05.2018 bis 31.12.2018 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 22/2018

5. B-VG Art. 133 gültig von 01.08.2014 bis 24.05.2018 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 164/2013

6. B-VG Art. 133 gültig von 01.01.2014 bis 31.07.2014 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 51/2012

7. B-VG Art. 133 gültig von 01.01.2004 bis 31.12.2013 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 100/2003

8. B-VG Art. 133 gültig von 01.01.1975 bis 31.12.2003 zuletzt geändert durch BGBl. Nr. 444/1974

9. B-VG Art. 133 gültig von 25.12.1946 bis 31.12.1974 zuletzt geändert durch BGBl. Nr. 211/1946

10. B-VG Art. 133 gültig von 19.12.1945 bis 24.12.1946 zuletzt geändert durch StGBl. Nr. 4/1945

11. B-VG Art. 133 gültig von 03.01.1930 bis 30.06.1934

Spruch

,

W231 2340463-1/13E

Schriftliche Ausfertigung des am 19.05.2026 mündlich verkündeten Erkenntnisses

IM NAMEN DER REPUBLIK!

Das Bundesverwaltungsgericht erkennt durch die Richterin Dr. Birgit HAVRANEK als Einzelrichterin über die

Beschwerde des XXXX , geb. XXXX , StA. Afghanistan, vertreten durch RA Mag. Thomas KLEIN, gegen den Bescheid des

Bundesamtes für Fremdenwesen und Asyl vom 10.03.2026, Zl. XXXX , nach Durchführung einer mündlichen

Beschwerdeverhandlung am 19.05.2026 zu Recht: Das Bundesverwaltungsgericht erkennt durch die Richterin Dr. Birgit

HAVRANEK als Einzelrichterin über die Beschwerde des römisch 40 , geb. römisch 40 , StA. Afghanistan, vertreten durch

RA Mag. Thomas KLEIN, gegen den Bescheid des Bundesamtes für Fremdenwesen und Asyl vom 10.03.2026, Zl.

römisch 40 , nach Durchführung einer mündlichen Beschwerdeverhandlung am 19.05.2026 zu Recht:

A)

Die Beschwerde wird als unbegründet abgewiesen.

B)

Die Revision ist gemäß Art. 133 Abs. 4 B-VG nicht zulässig.Die Revision ist gemäß Artikel 133, Absatz 4, B-VG nicht

zulässig.

Text

Entscheidungsgründe:

I. Verfahrensgang: römisch eins. Verfahrensgang:

I.1. Vorverfahren:römisch eins.1. Vorverfahren:

I.1.1. Der Beschwerdeführer (in Folge „BF“), ein Staatsangehöriger Afghanistans, stellte nach unrechtmäßiger Einreise in

das österreichische Bundesgebiet am 24.01.2014 einen Antrag auf internationalen Schutz. römisch eins.1.1. Der

Beschwerdeführer (in Folge „BF“), ein Staatsangehöriger Afghanistans, stellte nach unrechtmäßiger Einreise in das

österreichische Bundesgebiet am 24.01.2014 einen Antrag auf internationalen Schutz.

Als Fluchtgrund machte der BF im Wesentlichen geltend, er habe ein Verhältnis mit seiner bereits verlobten Cousine

gehabt und sei daher mit dem Tod bedroht worden.

I.1.2. Mit Bescheid vom 14.07.2016, Zl. XXXX wurde der Antrag des BF auf internationalen Schutz gemäß § 3 Abs. 1 iVm

§ 2 Abs. 1 Z 13 AsylG 2005 bezüglich der Zuerkennung des Status des Asylberechtigten (Spruchpunkt I.) abgewiesen.

Gemäß § 8 Abs. 1 AsylG 2005 wurde dem BF der Status des subsidiär Schutzberechtigten zuerkannt (Spruchpunkt II.)

und ihm gemäß § 8 Abs. 4 AsylG 2005 eine befristete Aufenthaltsberechtigung bis zum 14.07.2017 erteilt (Spruchpunkt

III.). römisch eins.1.2. Mit Bescheid vom 14.07.2016, Zl. römisch 40 wurde der Antrag des BF auf internationalen Schutz

gemäß Paragraph 3, Absatz eins, in Verbindung mit Paragraph 2, Absatz eins, ZiKer 13, AsylG 2005 bezüglich der

Zuerkennung des Status des Asylberechtigten (Spruchpunkt römisch eins.) abgewiesen. Gemäß Paragraph 8, Absatz
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eins, AsylG 2005 wurde dem BF der Status des subsidiär Schutzberechtigten zuerkannt (Spruchpunkt römisch zwei.)

und ihm gemäß Paragraph 8, Absatz 4, AsylG 2005 eine befristete Aufenthaltsberechtigung bis zum 14.07.2017 erteilt

(Spruchpunkt römisch drei.).

In der Begründung führte die belangte Behörde im Wesentlichen aus, dass dem BF keine aktuelle und konkrete

Verfolgung aus einem in der Genfer Flüchtlingskonvention aufgezählten Gründen drohe. Festgestellt wurde, dass nicht

ausgeschlossen werden könne, dass der BF aufgrund seiner Minderjährigkeit und mangels familiären Netzwerks im

Falle einer Rückkehr in seine Heimatprovinz, keiner ernsthaften individuellen Bedrohung des Lebens oder seiner

Unversehrtheit ausgesetzt wäre. Eine innerstaatliche Fluchtalternative wurde unter Berücksichtigung der persönlichen

Umstände aufgrund der Minderjährigkeit des BF sowie auch im Hinblick auf die allgemein schlechte Versorgungslage

zum Entscheidungszeitpunkt ausgeschlossen.

I.1.3. Die gegen Spruchpunkt I. gerichtete Beschwerde wurde vom Bundesverwaltungsgericht mit Erkenntnis XXXX vom

09.05.2017 abgewiesen.römisch eins.1.3. Die gegen Spruchpunkt römisch eins. gerichtete Beschwerde wurde vom

Bundesverwaltungsgericht mit Erkenntnis römisch 40 vom 09.05.2017 abgewiesen.

I.2. Aberkennungsverfahren:römisch eins.2. Aberkennungsverfahren:

I.2.1. Mit Bescheid des BFA vom 17.07.2019, Zl. XXXX wurde dem BF der Status des subsidiär Schutzberechtigten gemäß

§ 9 Absatz 1 AsylG 2005, von Amts wegen aberkannt, die erteilte befristete Aufenthaltsberechtigung als subsidiär

Schutzberechtigter gemäß § 9 Absatz 4 AsylG entzogen, der Antrag vom 24.05.2019 auf Verlängerung der befristeten

Aufenthaltsberechtigung gemäß § 8 Abs. 4 AsylG abgewiesen, ein Aufenthaltstitel aus berücksichtigungswürdigen

Gründen gemäß § 57 AsylG nicht erteilt, eine Rückkehrentscheidung erlassen und gemäß § 52 Absatz 9 FPG

festgestellt, dass eine Abschiebung gemäß § 46 FPG nach Afghanistan zulässig ist. Weiters wurde gemäß § 55 Absatz 1

bis 3 FPG eine Frist zur freiwilligen Ausreise in der Dauer von 14 Tagen ab Rechtskraft der Rückkehrentscheidung

gewährt. Gegen diesen Bescheid brachte der BF Beschwerde ein. römisch eins.2.1. Mit Bescheid des BFA vom

17.07.2019, Zl. römisch 40 wurde dem BF der Status des subsidiär Schutzberechtigten gemäß Paragraph 9, Absatz 1

AsylG 2005, von Amts wegen aberkannt, die erteilte befristete Aufenthaltsberechtigung als subsidiär

Schutzberechtigter gemäß Paragraph 9, Absatz 4 AsylG entzogen, der Antrag vom 24.05.2019 auf Verlängerung der

befristeten Aufenthaltsberechtigung gemäß Paragraph 8, Absatz 4, AsylG abgewiesen, ein Aufenthaltstitel aus

berücksichtigungswürdigen Gründen gemäß Paragraph 57, AsylG nicht erteilt, eine Rückkehrentscheidung erlassen

und gemäß Paragraph 52, Absatz 9 FPG festgestellt, dass eine Abschiebung gemäß Paragraph 46, FPG nach

Afghanistan zulässig ist. Weiters wurde gemäß Paragraph 55, Absatz 1 bis 3 FPG eine Frist zur freiwilligen Ausreise in

der Dauer von 14 Tagen ab Rechtskraft der Rückkehrentscheidung gewährt. Gegen diesen Bescheid brachte der BF

Beschwerde ein.

I.2.2. Mit Erkenntnis des BVwG vom 13.09.2022, XXXX , wurde der Beschwerde vollinhaltlich stattgegeben, der Bescheid

des BFA vom 17.07.2019 ersatzlos behoben und die Aufenthaltsberechtigung als subsidiär Schutzberechtigter um

weitere zwei Jahre gemäß § 8 Abs. 4 AsylG 2005 verlängert und bis zum 14.09.2025 gewährt. römisch eins.2.2. Mit

Erkenntnis des BVwG vom 13.09.2022, römisch 40 , wurde der Beschwerde vollinhaltlich stattgegeben, der Bescheid

des BFA vom 17.07.2019 ersatzlos behoben und die Aufenthaltsberechtigung als subsidiär Schutzberechtigter um

weitere zwei Jahre gemäß Paragraph 8, Absatz 4, AsylG 2005 verlängert und bis zum 14.09.2025 gewährt.

Das Gericht ging dabei davon aus, dass dem BF im Falle seiner Rückkehr nach Afghanistan aufgrund der prekären, sich

in den letzten Jahren zunehmend verschlechterten, Versorgungslage nach wie vor reale Gefahr laufen würde,

grundlegende und notwendige Lebensbedürfnisse wie Nahrung, Kleidung und Unterkunft nicht befriedigen zu können

und so in eine existenzbedrohende Notlage zu geraten. Insbesondere stelle sich die Sicherheitslage in ganz

Afghanistan seit der Machtübernahme der Taliban als sehr volatil dar. Dies treKe besonders auf vormals als relativ

sicher geltenden Provinzen Herat und Balkh zu, sodass nicht von einer zumutbaren Neuansiedelungsalternative in

einem der genannten Gebiete ausgegangen werden könne. Vor dem Hintergrund dieser Ausführungen (in Anlehnung

an die aktuellen Länderberichte), vermochte das Gericht nicht zu erkennen, dass der BF, der weder über ein familiäres

oder soziales Unterstützungsnetzwerk, noch über Wohnraum in seinem Herkunftsstaat verfüge, im Falle seiner

Rückkehr nach Afghanistan in der Lage wäre, seinen notwendigen Lebensunterhalt zu besorgen, ohne dabei reale

Gefahr zu laufen, in eine existenzbedrohende Notlage zu geraten. Auch im Hinblick auf die strafrechtlichen

Verurteilungen des BF liege fallbezogen keine schwere Straftat gem. § 9 Abs. 2 Z 3 AsylG vor, die zur Aberkennung nach
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dieser Bestimmung führen hätte müssen.Das Gericht ging dabei davon aus, dass dem BF im Falle seiner Rückkehr nach

Afghanistan aufgrund der prekären, sich in den letzten Jahren zunehmend verschlechterten, Versorgungslage nach wie

vor reale Gefahr laufen würde, grundlegende und notwendige Lebensbedürfnisse wie Nahrung, Kleidung und

Unterkunft nicht befriedigen zu können und so in eine existenzbedrohende Notlage zu geraten. Insbesondere stelle

sich die Sicherheitslage in ganz Afghanistan seit der Machtübernahme der Taliban als sehr volatil dar. Dies treKe

besonders auf vormals als relativ sicher geltenden Provinzen Herat und Balkh zu, sodass nicht von einer zumutbaren

Neuansiedelungsalternative in einem der genannten Gebiete ausgegangen werden könne. Vor dem Hintergrund dieser

Ausführungen (in Anlehnung an die aktuellen Länderberichte), vermochte das Gericht nicht zu erkennen, dass der BF,

der weder über ein familiäres oder soziales Unterstützungsnetzwerk, noch über Wohnraum in seinem Herkunftsstaat

verfüge, im Falle seiner Rückkehr nach Afghanistan in der Lage wäre, seinen notwendigen Lebensunterhalt zu

besorgen, ohne dabei reale Gefahr zu laufen, in eine existenzbedrohende Notlage zu geraten. Auch im Hinblick auf die

strafrechtlichen Verurteilungen des BF liege fallbezogen keine schwere Straftat gem. Paragraph 9, Absatz 2, ZiKer 3,

AsylG vor, die zur Aberkennung nach dieser Bestimmung führen hätte müssen.

I.2.3. Am 08.04.2025 wurde gegen den BF nach weiterer Verurteilung ein Aberkennungsverfahren eingeleitet.römisch

eins.2.3. Am 08.04.2025 wurde gegen den BF nach weiterer Verurteilung ein Aberkennungsverfahren eingeleitet.

I.2.4.  Der BF übermittelte am 20.01.2026 eine Stellungnahme in der er ausführte, künftig keine weiteren Straftaten

mehr begehen zu wollen. Er bemühe sich zudem, eine Arbeit zu Mnden, um nicht wieder rückfällig zu werden. römisch

eins.2.4. Der BF übermittelte am 20.01.2026 eine Stellungnahme in der er ausführte, künftig keine weiteren Straftaten

mehr begehen zu wollen. Er bemühe sich zudem, eine Arbeit zu finden, um nicht wieder rückfällig zu werden.

I.2.5. Mit dem angefochtenen Bescheid vom 10.03.2026 wurde der mit Bescheid vom 14.07.2016, Zl. XXXX , zuerkannte

Status des subsidiär Schutzberechtigten gemäß § 9 Absatz 2 Z. 3 Asylgesetz 2005 von Amts wegen aberkannt (I). Die mit

Bescheid vom 14.07.2016, Zl. XXXX , erteilte befristete Aufenthaltsberechtigung als subsidiär Schutzberechtigter wurde

gemäß § 9 Absatz 4 AsylG entzogen (II). Die Zurückweisung, Zurückschiebung oder Abschiebung aus dem

österreichischen Bundesgebiet nach Afghanistan wurde gemäß § 9 Absatz 2 AsylG iVm § 52 Absatz 9 FPG unzulässig

erklärt (III). Der Antrag vom 25.09.2025 auf Verlängerung der befristeten Aufenthaltsberechtigung gemäß § 8 Abs. 4

AsylG wurde abgewiesen (IV). Im Falle der Rückkehr in den Herkunftsstaat unterliege der BF im Hinblick auf die aktuelle

Versorgungslage in Afghanistan zwar einer möglichen Gefahr der Verletzung gemäß Art. 2 und 3 EMRK, besonders mit

Blick auf die psychische Situation des BF und mangels familiären Netzes vor Ort. Der BF sei aber wegen eines

Verbrechens gem. § 17 Abs 1 StGB rechtskräftig verurteilt worden, ein Aberkennungsgrund gem. § 9 Abs 2 Z 3 AsylG

liege vor. römisch eins.2.5. Mit dem angefochtenen Bescheid vom 10.03.2026 wurde der mit Bescheid vom 14.07.2016,

Zl. römisch 40 , zuerkannte Status des subsidiär Schutzberechtigten gemäß Paragraph 9, Absatz 2 ZiKer 3, Asylgesetz

2005 von Amts wegen aberkannt (römisch eins). Die mit Bescheid vom 14.07.2016, Zl. römisch 40 , erteilte befristete

Aufenthaltsberechtigung als subsidiär Schutzberechtigter wurde gemäß Paragraph 9, Absatz 4 AsylG entzogen

(römisch zwei). Die Zurückweisung, Zurückschiebung oder Abschiebung aus dem österreichischen Bundesgebiet nach

Afghanistan wurde gemäß Paragraph 9, Absatz 2 AsylG in Verbindung mit Paragraph 52, Absatz 9 FPG unzulässig

erklärt (römisch drei). Der Antrag vom 25.09.2025 auf Verlängerung der befristeten Aufenthaltsberechtigung gemäß

Paragraph 8, Absatz 4, AsylG wurde abgewiesen (römisch vier). Im Falle der Rückkehr in den Herkunftsstaat unterliege

der BF im Hinblick auf die aktuelle Versorgungslage in Afghanistan zwar einer möglichen Gefahr der Verletzung gemäß

Artikel 2 und 3 EMRK, besonders mit Blick auf die psychische Situation des BF und mangels familiären Netzes vor Ort.

Der BF sei aber wegen eines Verbrechens gem. Paragraph 17, Absatz eins, StGB rechtskräftig verurteilt worden, ein

Aberkennungsgrund gem. Paragraph 9, Absatz 2, Ziffer 3, AsylG liege vor.

I.2.6. Gegen diesen Bescheid erhob der BF im Wege seiner Rechtsvertretung am 31.03.2026 Beschwerde gegen die

Spruchpunkte I, II und IV. Darin führte er im Wesentlichen aus, er zeige Reue für die begangenen Straftaten. Er stehe in

Betreuung des Vereins Neustadt, nehme die vereinbarten Termine regelmäßig wahr und bemühe sich um eine stabile

Lebensführung. Er sei zudem seit 27.03.2026 erwerbstätig und verfüge über einen Arbeitsvertrag. Eine Gefahr, dass

der BF erneut straKällig oder rückfällig in einer Suchtproblematik werde, bestehe angesichts seiner positiven

Entwicklung nicht. Der BF legte Unterlagen des Vereins Neustart sowie einen Dienstvertrag im Ausmaß von 25

Wochenstunden vor. römisch eins.2.6. Gegen diesen Bescheid erhob der BF im Wege seiner Rechtsvertretung am

31.03.2026 Beschwerde gegen die Spruchpunkte römisch eins, römisch zwei und römisch vier. Darin führte er im

Wesentlichen aus, er zeige Reue für die begangenen Straftaten. Er stehe in Betreuung des Vereins Neustadt, nehme
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die vereinbarten Termine regelmäßig wahr und bemühe sich um eine stabile Lebensführung. Er sei zudem seit

27.03.2026 erwerbstätig und verfüge über einen Arbeitsvertrag. Eine Gefahr, dass der BF erneut straKällig oder

rückfällig in einer Suchtproblematik werde, bestehe angesichts seiner positiven Entwicklung nicht. Der BF legte

Unterlagen des Vereins Neustart sowie einen Dienstvertrag im Ausmaß von 25 Wochenstunden vor.

I.2.7. Am 19.05.2026 fand vor dem BVwG eine mündliche Beschwerdeverhandlung im Beisein des BF und seiner

Rechtsvertretung statt. Die belangte Behörde ist entschuldigt nicht erschienen. Das Erkenntnis wurde mündliche

verkündet.römisch eins.2.7. Am 19.05.2026 fand vor dem BVwG eine mündliche Beschwerdeverhandlung im Beisein

des BF und seiner Rechtsvertretung statt. Die belangte Behörde ist entschuldigt nicht erschienen. Das Erkenntnis

wurde mündliche verkündet.

I.2.8.  Am 29.05.2026 beantragte der BF im Wege seiner Rechtsvertretung gemäß § 29 Abs. 4 VwGVG fristgerecht die

schriftliche Ausfertigung des Erkenntnisses.römisch eins.2.8. Am 29.05.2026 beantragte der BF im Wege seiner

Rechtsvertretung gemäß Paragraph 29, Absatz 4, VwGVG fristgerecht die schriftliche Ausfertigung des Erkenntnisses.

II. Das Bundesverwaltungsgericht hat erwogen:römisch zwei. Das Bundesverwaltungsgericht hat erwogen:

II.1. Feststellungen:römisch zwei.1. Feststellungen:

II.1.1. Der BF ist Staatsangehöriger Afghanistans, Angehöriger der Volksgruppe der Paschtunen. Die Muttersprache des

BF ist Paschtu. Die Identität des BF steht nicht fest. römisch zwei.1.1. Der BF ist Staatsangehöriger Afghanistans,

Angehöriger der Volksgruppe der Paschtunen. Die Muttersprache des BF ist Paschtu. Die Identität des BF steht nicht

fest.

Der BF wurde in Afghanistan, in der Provinz Baghlan geboren und hat sich in der Folge bis zu seiner endgültigen

Ausreise in der Provinz Takhar aufgehalten. Er besuchte im Herkunftsland zwei Jahre lang die Schule und arbeitete in

der Folge in der Landwirtschaft seines Onkels mütterlicherseits.

Seine Eltern und seine zwei Schwestern sind bereits verstorben. Zu seinen weiteren Angehörigen (Bruder, drei Onkel)

hat der BF seit vielen Jahren keinen Kontakt mehr und weiß nicht, ob diese aktuell noch in Afghanistan aufhältig sind.

Der BF stellte in Österreich am 24.01.2014 einen Antrag auf internationalen Schutz. Mit Bescheid vom 14.07.2016, Zahl

XXXX , wurde dem BF der Status des subsidiär Schutzberechtigten in Bezug auf seinen Herkunftsstaat Afghanistan

zuerkannt und eine befristete Aufenthaltsberechtigung als subsidiär Schutzberechtigter für die Dauer eines Jahres

erteilt, welche zuletzt mit Erkenntnis des BVwG vom 13.09.2022, XXXX bis zum 14.09.2025 verlängert wurde. Der Antrag

wurde hinsichtlich der Zuerkennung von Asyl rechtskräftig abgewiesen, da keine Verfolgungsgefahr des BF festgestellt

werden konnte. Der BF stellte in Österreich am 24.01.2014 einen Antrag auf internationalen Schutz. Mit Bescheid vom

14.07.2016, Zahl römisch 40 , wurde dem BF der Status des subsidiär Schutzberechtigten in Bezug auf seinen

Herkunftsstaat Afghanistan zuerkannt und eine befristete Aufenthaltsberechtigung als subsidiär Schutzberechtigter

für die Dauer eines Jahres erteilt, welche zuletzt mit Erkenntnis des BVwG vom 13.09.2022, römisch 40 bis zum

14.09.2025 verlängert wurde. Der Antrag wurde hinsichtlich der Zuerkennung von Asyl rechtskräftig abgewiesen, da

keine Verfolgungsgefahr des BF festgestellt werden konnte.

Der BF ist ledig und hat keine Kinder. Er arbeitet aktuell im Ausmaß von 25 Wochenstunden in der Gastronomie. Der

BF befindet sich seit Haftentlassung im Dezember 2025 freiwillig in Betreuung des Vereins Neustart.

Der BF wurde in Österreich mehrfach straffällig:

1.       Mit rechtskräftigem Urteil des Bezirksgerichts Graz-West vom 10.06.2015, GZ 19 U 19/15b, wurde der BF wegen

des Vergehens des unerlaubten Umgangs mit Suchtgiften nach § 27 Abs. 1 Z 1 zweiter Fall SMG zu einer Geldstrafe von

40 Tagsätzen zu je € 4,- (€ 160,-) verurteilt (Jugendstraftat). 1. Mit rechtskräftigem Urteil des Bezirksgerichts Graz-West

vom 10.06.2015, GZ 19 U 19/15b, wurde der BF wegen des Vergehens des unerlaubten Umgangs mit Suchtgiften nach

Paragraph 27, Absatz eins, ZiKer eins, zweiter Fall SMG zu einer Geldstrafe von 40 Tagsätzen zu je € 4,- (€ 160,-)

verurteilt (Jugendstraftat).

Der Verurteilung lag zugrunde, dass der BF Cannabiskraut mit dem Vorsatz besessen hat, es in der Folge durch

gewinnbringende Verkäufe in Verkehr zu setzen.

Als Strafbemessungsgrund wurde mildernd der bisher ordentliche Lebenswandel gewertet, es lagen keine

Erschwerungsgründe vor.
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2.       Mit rechtskräftigem Urteil des Bezirksgerichts Graz-West vom 04.08.2016, GZ 15 U 67/16h, wurde der BF wegen

des Vergehens des unerlaubten Umgangs mit Suchtgiften nach § 27 Abs. 1 Z 1 zweiter Fall SMG zu einer Freiheitsstrafe

von zwei Monaten verurteilt. Der Vollzug der Freiheitsstrafe wurde für die Dauer einer Probezeit von drei Jahren

bedingt nachgesehen (Jugendstraftat).2. Mit rechtskräftigem Urteil des Bezirksgerichts Graz-West vom 04.08.2016, GZ

15 U 67/16h, wurde der BF wegen des Vergehens des unerlaubten Umgangs mit Suchtgiften nach Paragraph 27, Absatz

eins, ZiKer eins, zweiter Fall SMG zu einer Freiheitsstrafe von zwei Monaten verurteilt. Der Vollzug der Freiheitsstrafe

wurde für die Dauer einer Probezeit von drei Jahren bedingt nachgesehen (Jugendstraftat).

Der Verurteilung lag zugrunde, dass der BF Cannabiskraut mit dem Vorsatz besessen hat, es in der Folge durch

gewinnbringenden Verkauf in Verkehr zu setzen, wobei er die Tat nicht zum persönlichen Gebrauch beging.

Als Strafbemessungsgründe wurden das Geständnis des BF als mildernd und die Vorstrafe als erschwerend gewertet.

3.       Mit rechtskräftigem Urteil des Bezirksgerichts Graz-West vom 16.03.2017, GZ 15 U 93/16g, wurde der BF wegen

des Vergehens der versuchten Körperverletzung nach §§ 15, 83 Abs. 1 StGB zu einer Zusatzstrafe von zwei Monaten

verurteilt. Der Vollzug der Freiheitsstrafe wurde für die Dauer einer Probezeit von drei Jahren bedingt nachgesehen

(Jugendstraftat).3. Mit rechtskräftigem Urteil des Bezirksgerichts Graz-West vom 16.03.2017, GZ 15 U 93/16g, wurde der

BF wegen des Vergehens der versuchten Körperverletzung nach Paragraphen 15, 83, Absatz eins, StGB zu einer

Zusatzstrafe von zwei Monaten verurteilt. Der Vollzug der Freiheitsstrafe wurde für die Dauer einer Probezeit von drei

Jahren bedingt nachgesehen (Jugendstraftat).

Der Verurteilung lag zugrunde, dass der BF versuchte das Opfer am Körper zu verletzen, indem er diesem ins Gesicht

schlug.

Als Strafbemessungsgründe wertete das Gericht das Geständnis und die Versuchsstrafbarkeit mildernd, die Vorstrafe

erschwerend.

4.       Mit rechtskräftigem Urteil des Bezirksgerichts Mürzzuschlag vom 22.03.2017, GZ 10 U 1/17m, wurde der BF

wegen des Vergehens des unerlaubten Umgangs mit Suchtgiften nach §§ 27 Abs. 1 Z 1 erster, zweiter Fall und siebter

Fall sowie § 27 Abs. 2 SMG zu keiner Zusatzstrafe (zum ersten Urteil des Bezirksgerichts Graz-West) verurteilt

(Jugendstraftat).4. Mit rechtskräftigem Urteil des Bezirksgerichts Mürzzuschlag vom 22.03.2017, GZ 10 U 1/17m, wurde

der BF wegen des Vergehens des unerlaubten Umgangs mit Suchtgiften nach Paragraphen 27, Absatz eins, ZiKer eins,

erster, zweiter Fall und siebter Fall sowie Paragraph 27, Absatz 2, SMG zu keiner Zusatzstrafe (zum ersten Urteil des

Bezirksgerichts Graz-West) verurteilt (Jugendstraftat).

5.       Mit rechtskräftigem Urteil des Landesgerichts für Strafsachen Graz vom 24.01.2022, GZ 8 Hv 110/21x, wurde der

BF wegen des Verbrechens der schweren Körperverletzung nach §§ 83 Abs. 1, 84 Abs. 5 Z 2 StGB und wegen des

Vergehens der gefährlichen Drohung nach § 107 Abs. 1 StGB zu einer Freiheitsstrafe von 18 Monaten verurteilt. Ein Teil

der verhängten Freiheitsstrafe im Ausmaß von zwölf Monaten wurde unter Setzung einer Probezeit von drei Jahre

bedingt nachgesehen. Von einer bedingten Entlassung aus der unbedingt ausgesprochenen Freiheitsstrafe wurde

abgesehen.5. Mit rechtskräftigem Urteil des Landesgerichts für Strafsachen Graz vom 24.01.2022, GZ 8 Hv 110/21x,

wurde der BF wegen des Verbrechens der schweren Körperverletzung nach Paragraphen 83, Absatz eins, 84, Absatz 5,

ZiKer 2, StGB und wegen des Vergehens der gefährlichen Drohung nach Paragraph 107, Absatz eins, StGB zu einer

Freiheitsstrafe von 18 Monaten verurteilt. Ein Teil der verhängten Freiheitsstrafe im Ausmaß von zwölf Monaten wurde

unter Setzung einer Probezeit von drei Jahre bedingt nachgesehen. Von einer bedingten Entlassung aus der unbedingt

ausgesprochenen Freiheitsstrafe wurde abgesehen.

Der Verurteilung lag zugrunde, dass der BF im Juli 2021 in verabredeter Verbindung mit drei weiteren Tätern auf das

Opfer gemeinsam einschlug und diesem zumindest Platzwunden und Prellungen der Lippe und am linken Ellbogen

sowie eine Prellung am linken Auge zufügte, als auch, dass der BF im Oktober 2021 dem selben Opfer mit einer

Verletzung am Körper drohte.

Als Strafbemessungsgründe wurden das reumütige Geständnis mildernd, die Vorstrafen sowie das ZusammentreKen

eines Verbrechens und eines Vergehens als erschwerend gewertet.

6.       Mit rechtskräftigem Urteil des Landesgerichts für Strafsachen Graz vom 08.04.2025, 260 Hv 17/2025d, wurde der

BF wegen des Verbrechens des Suchtgifthandels, des Vergehens des unerlaubten Umgangs mit Suchtmittel gem. § 27

(1) Z1 2. Fall, 27 (2) Z 1 2. Fall SMG, §§ 28a (1) 5. Fall (Suchtgifthandel), 28a (2) Z3, 28a (3) 2. Fall SMG zu einer
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Freiheitsstrafe von 15 Monaten (unbedingt) verurteilt.6. Mit rechtskräftigem Urteil des Landesgerichts für Strafsachen

Graz vom 08.04.2025, 260 Hv 17/2025d, wurde der BF wegen des Verbrechens des Suchtgifthandels, des Vergehens

des unerlaubten Umgangs mit Suchtmittel gem. Paragraph 27, (1) Z1 2. Fall, 27 (2) ZiKer eins, 2. Fall SMG, Paragraphen

28 a, (1) 5. Fall (Suchtgifthandel), 28a (2) Z3, 28a (3) 2. Fall SMG zu einer Freiheitsstrafe von 15 Monaten (unbedingt)

verurteilt.

Der Tat lag zugrunde, dass der BF Suchtgift ab zumindest Juli 2023 bis September 2024 (mind. 500g Kokain sowie 252 g

Cannabiskraut; Überschreitung der Grenzmenge um das 15-fache) an mehrere Abnehmer gewinnbringend veräußerte

und Cannabis und Kokain zum persönlichen Gebrauch besessen hatte; der aus dem Suchtgifthandel erlangte Erlös von

EUR 30.000 wurde für verfallen erklärt.

Mildernd wirkte sich das umfassende reumütige Geständnis aus, erschwerend das ZusammentreKen von Vergehen

mit Verbrechen, drei auf derselben schädlichen Neigung bestehende Vorstrafen und die Tatbegehung während

offener Probezeit.

Der BF hat mit dem Drogenhandel auch angesichts der konkreten Umstände der Tat eine „schwere Straftat“ im Sinne

des Art. 17 Abs. 1 lit. b der Statusrichtlinie begangen.Der BF hat mit dem Drogenhandel auch angesichts der konkreten

Umstände der Tat eine „schwere Straftat“ im Sinne des Artikel 17, Absatz eins, Litera b, der Statusrichtlinie begangen.

Vom BF geht aufgrund der Anzahl an Verurteilungen wegen strafbarer Handlungen, u.a. Drogenhandel und schwere

Körperverletzung, und den mit den Taten verbundenen Rechtsgutbeeinträchtigungen sowie eines nicht hinreichend

feststellbaren Wohlverhaltens nach der letzten Tat in Freiheit, eine Gefahr für die Allgemeinheit aus.

II.1.2. Zu einer möglichen Rückkehr des Beschwerdeführers in seinen Herkunftsstaat:römisch zwei.1.2. Zu einer

möglichen Rückkehr des Beschwerdeführers in seinen Herkunftsstaat:

Es ist nicht gesichert, dass der BF in seinem Herkunftsstaat über Verwandte oder ein sonstiges tragfähiges Netzwerk

verfügt. Es besteht die reale Gefahr, dass der BF bei einer Rückkehr nach Afghanistan grundlegende und notwendige

Lebensbedürfnisse, wie Nahrung, Kleidung sowie Unterkunft, derzeit voraussichtlich nicht befriedigen kann, ohne in

eine ausweglose beziehungsweise existenzbedrohende Situation zu geraten. Es hat sich gegenüber der Zuerkennung

des Status des subsidiären Schutzes keine grundlegende Änderung in den persönlichen Umständen des BF oder in der

Lage des Herkunftsstaates ergeben.

II.1.3. Zur maßgeblichen Situation im Herkunftsland:römisch zwei.1.3. Zur maßgeblichen Situation im Herkunftsland:

Die Länderfeststellungen zur Lage in Afghanistan basieren auf dem Länderinformationsblatt der

Staatendokumentation Afghanistan vom 07.11.2025 (LIB), Version 13:

1.5.2. Politische Lage:

Die politischen Rahmenbedingungen in Afghanistan haben sich mit der Machtübernahme durch die Taliban im August

2021 grundlegend verändert. Die Taliban sind zu der ausgrenzenden, auf die Paschtunen ausgerichteten,

autokratischen Politik der Taliban-Regierung der späten 1990er-Jahre zurückgekehrt. Sie bezeichnen ihre Regierung als

das „Islamische Emirat Afghanistan“. Nach ihrer Machtübernahme in Afghanistan übernahmen die Taliban auch

schnell staatliche Institutionen wie Behörden und Ministerien. Die Taliban riefen die bisherigen Beamten und

Regierungsmitarbeiter dazu auf, wieder in den Dienst zurückzukehren, ein Aufruf, dem manche von ihnen auch

folgten.

Von 1.180 Personen der Taliban-Führung sind etwa 929 ethnische Paschtunen. Des Weiteren sind zehn Tadschiken,

zehn Usbeken, sieben Hazara, sechs Pashai, vier Turkmenen und drei Balochs vertreten.

Die Verfassung von 2004 ist ausgesetzt. Im Juni 2025 kündigte das Taliban-Justizministerium die VeröKentlichung eines

neuen Gesetzbuches basierend auf dem Koran an. Der oberste Führer der Taliban kündigte an, dass alle

Regierungsangelegenheiten und das Leben in Afghanistan den Gesetzen der Scharia unterworfen werden. Kurz- bis

mittelfristig bestehen kaum Aussichten auf eine Änderung. Alle amtierenden Minister sind hochrangige Taliban-Führer.

Im Sommer 2025, vier Jahre nach der Machtübernahme der Taliban, forderte der Taliban-Führer Haibatullah

Akhundzada Gehorsam gegenüber seiner Autorität und die strikte Einhaltung der Scharia. In seiner Ansprache am

07.06.2025 kritisierte er die Idee einer demokratischen Regierungsführung und erklärte, dass sie in Afghanistan

gescheitert ist und daher keine Lösung für die Zukunft darstellt.



Im Juli 2025 erkannte Russland als erstes Land der Welt oTziell die Regierung der Taliban an. Eine Reihe von Ländern

verfügt auch weiterhin über oTzielle Botschafter in Afghanistan. Dazu gehören China und andere Nachbarländer wie

Pakistan, Iran und die meisten zentralasiatischen Republiken, aber auch Russland, Saudi-Arabien, Katar, die

Vereinigten Arabischen Emirate und Japan. Westliche Staaten bemühen sich diplomatisch, mit den Taliban in

verschiedenen Fragen zusammenzuarbeiten, ohne ihnen jedoch die Anerkennung zu gewähren.

1.5.3. Sicherheitslage:

Seit der Machtübernahme der Taliban in Kabul am 15.08.2021 ist das allgemeine Ausmaß des KonUiktes

zurückgegangen. Es gab beispielsweise weniger konUiktbedingte Sicherheitsvorfälle wie bewaKnete Zusammenstöße,

LuftangriKe und improvisierte Sprengsätze sowie eine geringere Zahl von Opfern unter der Zivilbevölkerung. Es gab

jedoch immer noch ein erhebliches Ausmaß an zivilen Opfern durch vorsätzliche AngriKe mit improvisierten

Sprengsätzen (IEDs). Widerstandsgruppen gelingt es bislang nicht, eKektive territoriale Kontrolle über Gebiete

innerhalb Afghanistans auszuüben. Dauerhafte Möglichkeiten, dem ZugriK der Taliban-Regierung, insbesondere mit

Blick auf Menschenrechtsverstöße durch die Taliban-Regierung, innerhalb Afghanistans auszuweichen, bestehen

daher nicht. Die Taliban versuchen aktiv, Ausweichmöglichkeiten im Land sowie Fluchtversuche von individuell

verfolgten Personen ins Ausland zu unterbinden.

Die sicherheitsrelevanten Vorfälle in Afghanistan sind im Jahr 2024 angestiegen. Dies hängt vor allem mit vermehrten

Zwischenfällen im Zusammenhang mit Betäubungsmitteln und Grundstückstreitigkeiten zusammen und war zum Teil

auf die Bemühungen der Taliban Behörden zurückzuführen, das Verbot des Mohnanbaus durchzusetzen. In der

zweiten Jahreshälfte 2025 sinkt die Anzahl der sicherheitsrelevanten Vorfälle jedoch im Vergleich zum selben Zeitraum

2025 wieder und liegt auch unter dem Wert von 2023.

Die Aktivitäten des Islamischen Staat Khorasan Provinz (ISKP) haben sich nach der Machtübernahme der Taliban

zunächst verstärkt. Im Lauf der Jahre 2022 und 2023 nahmen diese Aktivitäten jedoch wieder ab. Ein Trend, der sich

2024 fortsetzt. Ziele der Gruppierung sind die schiitischen Hazara, ausländische Staatsbürger sowie Mitglieder der

Taliban. Die Taliban führen weiterhin Operationen gegen den ISKP durch, unter anderem in Nangarhar. Auch im Jahr

2025 kommt es zu AngriKen des ISKP. Die Taliban werden immer eTzienter bei der Aushebung von ISKP-Zellen. Dies

zeigt sich in einer entspannteren Sicherheitslage in beispielsweise Kabul und Herat. Weder der ISKP noch andere

Gruppierungen sind aktuell wirklich ein Problem für die Taliban. (LIB, Kap. 5)

Es gab vom 01.07.2024 bis 01.07.2025 in Afghanistan insgesamt 972 sicherheitsrelevante Vorfälle (371 Kämpfe, 138

Vorfälle mit Explosionen und ferngesteuerter Gewalt, 463 Vorfälle mit Gewalt gegen Zivilisten – bei einer

Gesamtbevölkerung von 35-40 Millionen Menschen). (LIB, Kap. 5.1)

1.5.5. Verfolgungspraxis der Taliban:

Trotz mehrfacher Versicherungen der Taliban, von Vergeltungsmaßnahmen gegenüber Angehörigen der ehemaligen

Regierung und Sicherheitsbehörden abzusehen, waren die Taliban nach Machtübernahme auf der Suche nach

ehemaligen Mitarbeitern der internationalen Streitkräfte oder der afghanischen Regierung. Die Taliban gingen von Tür

zu Tür und bedrohten auch Angehörige der internationalen Streitkräfte oder der afghanischen Regierung. Die Taliban

erstellen „schwarze Listen“, wobei Personen, die sich auf der Liste beMnden, in großer Gefahr sind. Im Zuge der

Machtübernahme im August 2021 hatten die Taliban ZugriK auf Mitarbeiterlisten der Behörden, unter anderem auf

eine biometrische Datenbank mit Angaben zu aktuellen und ehemaligen Angehörigen der Armee und Polizei bzw. zu

Afghanen, die den internationalen Truppen geholfen haben. Die Taliban kontrollieren auch Systeme mit sensiblen

biometrischen Daten, die westliche Geberregierungen im August 2021 in Afghanistan zurückgelassen haben. Diese

digitalen Identitäts- und Gehaltsabrechnungssysteme enthalten persönliche und biometrische Daten von Afghanen,

darunter Irisscans, Fingerabdrücke, Fotos, Berufe, Wohnadressen und Namen von Verwandten. Die Taliban haben

solche Daten bereits benutzt, um vermeintliche Gegner ins Visier zu nehmen und Gegner auch zu eliminieren bzw.

verschwinden zu lassen. Im Zuge von Abschiebungen aus dem Iran werden auch Daten von Rückkehrern vom

iranischen Geheimdienst an die Taliban weitergegeben.

Die Taliban nutzen soziale Medien zu Propagandazwecken, zu ihrer eigenen Kommunikation sowie um Gegner des

Taliban-Regimes aufzuspüren. Afghanen verüben seit der Machtübernahme durch die Taliban in sozialen Netzwerken



Selbstzensur. Es gab bereits Verhaftungen von Personen, die sich in sozialen Netzwerken kritisch über die Taliban

geäußert haben. Über soziale Netzwerke können Taliban auch Personen identiMzieren, die mit westlichen Gruppen

oder westlichen Hilfsagenturen zusammengearbeitet haben. Die Taliban bauen in afghanischen Städten ein groß

angelegtes Kameraüberwachungsnetz auf. In der Stadt Kabul verfügen die Taliban über 90.000

Überwachungskameras, die die gesamte Stadt überwachen. Das Kamerasystem bietet die technische Möglichkeit,

Personen mit Gesichtserkennung zu verfolgen. Es gibt auch 215 Kameras an den Zollabteilungen in anderen Provinzen.

Es wird befürchtet, dass die Taliban ihr Netz von Überwachungskameras auch dazu nutzen werden, abweichende

Meinungen zu unterdrücken und ihre repressive Politik durchzusetzen, einschließlich der Einschränkung des

Erscheinungsbildes der Afghanen, der Bewegungsfreiheit, des Rechts zu arbeiten oder zu studieren und des Zugangs

zu Unterhaltung und unzensierten Informationen.

Im September 2025 schalteten die Taliban das Internet zunächst in einigen Provinzen und anschließend im ganzen

Land ab, um „Laster“ zu vermeiden. Die Taliban stritten später ab, für die Kommunikationsunterbrechung

verantwortlich zu sein. Am 01.10.2025 wurden die Internet- und Telekommunikationsdienste in Afghanistan

wiederhergestellt, wobei Sorgen über langsames Internet und über mögliche zukünftige Ausfälle bestehen. (LIB, Kap.

5.2)

Spannungen zwischen Afghanistan und Pakistan Oktober 2025

Bereits in der Vergangenheit und besonders seit der Machtübernahme der Taliban im August 2021 gab es immer

wieder kleinere Grenzscharmützel zwischen Afghanistan und Pakistan (DAWN 15.10.2025; vgl. AJ 13.10.2025). Pakistan

wirft dabei den Taliban vor, bewaKneten Gruppen, insbesondere den pakistanischen Tehreek-e Taliban Pakistan (TTP),

einen ZuUuchtsort zu bieten, die Islamabad für eine Zunahme der AngriKe auf seine Sicherheitskräfte verantwortlich

macht (AJ 13.10.2025; vgl. AP 10.10.2025). Der pakistanische Verteidigungsminister sagte, dass die TTP „in Absprache“

mit den regierenden Taliban in Afghanistan operiere, eine Behauptung, die diese zurückgewiesen haben. Afghanistan

wirft dem pakistanischen Militär vor, Fehlinformationen zu verbreiten und mit dem Islamischen Staat Khorasan Provinz

(ISKP) verbundene Kämpfer zu beherbergen, um seine Stabilität und Souveränität zu untergraben (AJ

20.10.2025).Bereits in der Vergangenheit und besonders seit der Machtübernahme der Taliban im August 2021 gab es

immer wieder kleinere Grenzscharmützel zwischen Afghanistan und Pakistan (DAWN 15.10.2025; vergleiche AJ

13.10.2025). Pakistan wirft dabei den Taliban vor, bewaKneten Gruppen, insbesondere den pakistanischen Tehreek-e

Taliban Pakistan (TTP), einen ZuUuchtsort zu bieten, die Islamabad für eine Zunahme der AngriKe auf seine

Sicherheitskräfte verantwortlich macht (AJ 13.10.2025; vergleiche AP 10.10.2025). Der pakistanische

Verteidigungsminister sagte, dass die TTP „in Absprache“ mit den regierenden Taliban in Afghanistan operiere, eine

Behauptung, die diese zurückgewiesen haben. Afghanistan wirft dem pakistanischen Militär vor, Fehlinformationen zu

verbreiten und mit dem Islamischen Staat Khorasan Provinz (ISKP) verbundene Kämpfer zu beherbergen, um seine

Stabilität und Souveränität zu untergraben (AJ 20.10.2025).

Bereits in der Vergangenheit hatte Pakistan Operationen durchgeführt, um in Afghanistan Ausbildungsstätten zu

zerstören und Aufständische zu töten (AJ 20.3.2024; vgl. AP 28.12.2024), beispielsweise in der Provinz Paktika im

Dezember 2024. Die Taliban reagierten auf diesen AngriK, indem sie als Vergeltung mehrere Ziele in Pakistan angriKen

(AP 28.12.2024). Zwischenfälle an der Grenze zwischen Pakistan und Afghanistan gab es auch in der ersten Jahreshälfte

2025 (UNAMA 1.5.2025). So kam es beispielsweise im März zu zwei Schusswechseln in Torkham zwischen

Grenztruppen der beiden Länder (UNAMA 1.5.2025; vgl. AnA 3.3.2025, IFJ 11.3.2025). Im April wurden 54 Kämpfer bei

dem Versuch, die Grenze nach Pakistan zu überqueren, durch pakistanische Sicherheitskräfte getötet. Laut Berichten

des pakistanischen Militärs handelte es sich bei den Kämpfern um Mitglieder der TTP (FR24 27.4.2025; vgl. EN

27.4.2025). Auch im Juli 2025 gab die pakistanische Armee bekannt, dass sie 30 Kämpfer der TTP bei dem Versuch, die

Grenze zu überqueren, erschossen hätten, nur Tage nachdem bei einem Selbstmordanschlag, für den die TTP die

Verantwortung übernahm, in der Region 16 pakistanische Soldaten getötet wurden (AJ 4.7.2025; vgl. DW

4.7.2025).Bereits in der Vergangenheit hatte Pakistan Operationen durchgeführt, um in Afghanistan

Ausbildungsstätten zu zerstören und Aufständische zu töten (AJ 20.3.2024; vergleiche AP 28.12.2024), beispielsweise in

der Provinz Paktika im Dezember 2024. Die Taliban reagierten auf diesen AngriK, indem sie als Vergeltung mehrere

Ziele in Pakistan angriKen (AP 28.12.2024). Zwischenfälle an der Grenze zwischen Pakistan und Afghanistan gab es

auch in der ersten Jahreshälfte 2025 (UNAMA 1.5.2025). So kam es beispielsweise im März zu zwei Schusswechseln in

Torkham zwischen Grenztruppen der beiden Länder (UNAMA 1.5.2025; vergleiche AnA 3.3.2025, IFJ 11.3.2025). Im April



wurden 54 Kämpfer bei dem Versuch, die Grenze nach Pakistan zu überqueren, durch pakistanische Sicherheitskräfte

getötet. Laut Berichten des pakistanischen Militärs handelte es sich bei den Kämpfern um Mitglieder der TTP (FR24

27.4.2025; vergleiche EN 27.4.2025). Auch im Juli 2025 gab die pakistanische Armee bekannt, dass sie 30 Kämpfer der

TTP bei dem Versuch, die Grenze zu überqueren, erschossen hätten, nur Tage nachdem bei einem

Selbstmordanschlag, für den die TTP die Verantwortung übernahm, in der Region 16 pakistanische Soldaten getötet

wurden (AJ 4.7.2025; vergleiche DW 4.7.2025).

Die jüngste Eskalation Mel mit einem Besuch des Taliban-Außenministers Amir Khan Muttaqi in Indien am 9.10.2025

zusammen, der in Islamabad Alarm auslöste, nachdem er Kaschmir als Teil Indiens bezeichnet und gesagt hatte,

Terrorismus sei ein „internes Problem“ Pakistans, das das Land selbst lösen müsse (DAWN 15.10.2025; vgl. BBC

10.10.2025). Pakistan betrachtet die Annäherung zwischen Indien und den Taliban als Bedrohung. Es wirft Neu-Delhi

vor, von Afghanistan aus Aufständische in Pakistan zu unterstützen (FAZ 15.10.2025). Am selben Tag wurde von

Explosionen in Kabul und in der Provinz Paktika berichtet, für welche die Taliban Pakistan verantwortlich machten (AJ

13.10.2025; vgl. AP 10.10.2025, BBC 15.10.2025). Laut der italienischen NGO Emergency wurden mindestens fünf

Personen getötet und 35 weitere Menschen verletzt (Emergency 21.10.2025; vgl. RFE/RL 16.10.2025). Der pakistanische

Staatssender PTV News berichtete, dass Islamabad „Präzisionsschläge“ in Kabul durchgeführt habe (RFE/RL

16.10.2025).Die jüngste Eskalation Mel mit einem Besuch des Taliban-Außenministers Amir Khan Muttaqi in Indien am

9.10.2025 zusammen, der in Islamabad Alarm auslöste, nachdem er Kaschmir als Teil Indiens bezeichnet und gesagt

hatte, Terrorismus sei ein „internes Problem“ Pakistans, das das Land selbst lösen müsse (DAWN 15.10.2025;

vergleiche BBC 10.10.2025). Pakistan betrachtet die Annäherung zwischen Indien und den Taliban als Bedrohung. Es

wirft Neu-Delhi vor, von Afghanistan aus Aufständische in Pakistan zu unterstützen (FAZ 15.10.2025). Am selben Tag

wurde von Explosionen in Kabul und in der Provinz Paktika berichtet, für welche die Taliban Pakistan verantwortlich

machten (AJ 13.10.2025; vergleiche AP 10.10.2025, BBC 15.10.2025). Laut der italienischen NGO Emergency wurden

mindestens fünf Personen getötet und 35 weitere Menschen verletzt (Emergency 21.10.2025; vergleiche RFE/RL

16.10.2025). Der pakistanische Staatssender PTV News berichtete, dass Islamabad „Präzisionsschläge“ in Kabul

durchgeführt habe (RFE/RL 16.10.2025).

Am 12.10.2025 starben bei Zusammenstößen an der Grenze zwischen Afghanistan und Pakistan 23 pakistanische

Soldaten und 200 Taliban sowie mit ihnen verbündete Aufständische. Während die Medienabteilung des

pakistanischen Militärs, die Inter-Services Public Relations (ISPR), angab, der AngriK wäre unprovoziert vonseiten

Afghanistans ausgegangen, gaben die Taliban an, den AngriK als Vergeltungsmaßnahme für die LuftangriKe auf Kabul

und Paktika durchgeführt zu haben, wobei Islamabad weiterhin nicht bestätigte, für diese verantwortlich gewesen zu

sein (DAWN 15.10.2025; vgl. Guardian 13.10.2025). Am 13.12.2025 wurden Berichten zufolge mindestens 19

Talibankämpfer durch DrohnenangriKe Pakistans in den Provinzen Helmand und Kandahar getötet (KaN 13.10.2025;

vgl. Guardian 16.10.2025). Am selben Tag warnte das Außenministerium Pakistans, dass weitere Aggressionen seitens

Afghanistans eine „unerschütterliche und angemessene Reaktion“ nach sich ziehen würden, während der Sprecher der

Taliban erklärte, dass pakistanische AngriKe auf Kabul „Konsequenzen haben werden“ und dass das Land „über

WaKen verfügt, um darauf zu reagieren“ (DAWN 15.10.2025).Am 12.10.2025 starben bei Zusammenstößen an der

Grenze zwischen Afghanistan und Pakistan 23 pakistanische Soldaten und 200 Taliban sowie mit ihnen verbündete

Aufständische. Während die Medienabteilung des pakistanischen Militärs, die Inter-Services Public Relations (ISPR),

angab, der AngriK wäre unprovoziert vonseiten Afghanistans ausgegangen, gaben die Taliban an, den AngriK als

Vergeltungsmaßnahme für die LuftangriKe auf Kabul und Paktika durchgeführt zu haben, wobei Islamabad weiterhin

nicht bestätigte, für diese verantwortlich gewesen zu sein (DAWN 15.10.2025; vergleiche Guardian 13.10.2025). Am

13.12.2025 wurden Berichten zufolge mindestens 19 Talibankämpfer durch DrohnenangriKe Pakistans in den

Provinzen Helmand und Kandahar getötet (KaN 13.10.2025; vergleiche Guardian 16.10.2025). Am selben Tag warnte

das Außenministerium Pakistans, dass weitere Aggressionen seitens Afghanistans eine „unerschütterliche und

angemessene Reaktion“ nach sich ziehen würden, während der Sprecher der Taliban erklärte, dass pakistanische

AngriKe auf Kabul „Konsequenzen haben werden“ und dass das Land „über WaKen verfügt, um darauf zu reagieren“

(DAWN 15.10.2025).

Am 14.10.2025 kam es nach Angaben des pakistanischen Militärs erneut zu Zusammenstößen zwischen pakistanischen

Streitkräften und den afghanischen Taliban im pakistanischen Distrikt Kurram in Khyber Pakhtunkhwa (DAWN

15.10.2025; ,vgl. AJ 15.10.2025a), und am 15.10.2025 teilte die ISPR mit, dass pakistanische Sicherheitskräfte einen



weiteren AngriK der afghanischen Taliban entlang der Grenze zu Belutschistan zurückgeschlagen und dabei etwa 15

bis 20 afghanische Taliban getötet hätten (DAWN 15.10.2025; vgl. FAZ 15.10.2025).Am 14.10.2025 kam es nach

Angaben des pakistanischen Militärs erneut zu Zusammenstößen zwischen pakistanischen Streitkräften und den

afghanischen Taliban im pakistanischen Distrikt Kurram in Khyber Pakhtunkhwa (DAWN 15.10.2025; ,vergleiche AJ

15.10.2025a), und am 15.10.2025 teilte die ISPR mit, dass pakistanische Sicherheitskräfte einen weiteren AngriK der

afghanischen Taliban entlang der Grenze zu Belutschistan zurückgeschlagen und dabei etwa 15 bis 20 afghanische

Taliban getötet hätten (DAWN 15.10.2025; vergleiche FAZ 15.10.2025).

Am 15.10.2025 wurde berichtet, dass sich Afghanistan und Pakistan auf einen WaKenstillstand geeinigt haben, der 48

Stunden gelten soll. Die Ankündigung des WaKenstillstands erfolgte, nachdem bei erneuten Kämpfen in der Nacht zum

14.10.2025 in einem abgelegenen Grenzgebiet zwischen dem Distrikt Spin Boldak im Südosten Afghanistans und dem

Distrikt Chaman in Pakistan Dutzende Menschen getötet und verletzt worden waren. Beide Seiten beschuldigten sich

gegenseitig, die Zusammenstöße ausgelöst zu haben (AJ 15.10.2025b; vgl. BBC 15.10.2025).Am 15.10.2025 wurde

berichtet, dass sich Afghanistan und Pakistan auf einen Waffenstillstand geeinigt haben, der 48 Stunden gelten soll. Die

Ankündigung des WaKenstillstands erfolgte, nachdem bei erneuten Kämpfen in der Nacht zum 14.10.2025 in einem

abgelegenen Grenzgebiet zwischen dem Distrikt Spin Boldak im Südosten Afghanistans und dem Distrikt Chaman in

Pakistan Dutzende Menschen getötet und verletzt worden waren. Beide Seiten beschuldigten sich gegenseitig, die

Zusammenstöße ausgelöst zu haben (AJ 15.10.2025b; vergleiche BBC 15.10.2025).

Wenige Stunden nach Ablauf des WaKenstillstandes Uog Pakistan einen DrohnenangriK auf die Provinz Paktika, bei

dem acht Menschen getötet wurden, darunter drei afghanische Cricketspieler. Pakistan erklärte, der AngriK habe

militante Kämpfer getroKen, und bestritt, Zivilisten ins Visier genommen zu haben (BBC 19.10.2025; vgl. AJ 18.10.2025).

In Ankündigungen nach den AngriKen gaben beide Länder bekannt, zu Krisengesprächen nach Doha zu reisen (AJ

18.10.2025). Am 19.10.2025 einigte man sich schließlich auf einen weiteren WaKenstillstand. Weitere Verhandlungen

sollen folgen (Stern 19.10.2025; vgl. AJ 20.10.2025). Der pakistanische Verteidigungsminister erklärte, dass das

WaKenstillstandsabkommen davon abhängt, ob Afghanistan die bewaKneten Gruppen, die über die gemeinsame

Grenze hinweg angreifen, unter Kontrolle bringt. Ein Sprecher der Taliban sagte, dass gemäß den Bedingungen des

Abkommens „keines der beiden Länder feindselige Aktionen gegen das andere Land unternehmen oder Gruppen

unterstützen wird, die AngriKe gegen die pakistanische Regierung durchführen“(AJ 20.10.2025).Wenige Stunden nach

Ablauf des WaKenstillstandes Uog Pakistan einen DrohnenangriK auf die Provinz Paktika, bei dem acht Menschen

getötet wurden, darunter drei afghanische Cricketspieler. Pakistan erklärte, der AngriK habe militante Kämpfer

getroKen, und bestritt, Zivilisten ins Visier genommen zu haben (BBC 19.10.2025; vergleiche AJ 18.10.2025). In

Ankündigungen nach den AngriKen gaben beide Länder bekannt, zu Krisengesprächen nach Doha zu reisen (AJ

18.10.2025). Am 19.10.2025 einigte man sich schließlich auf einen weiteren WaKenstillstand. Weitere Verhandlungen

sollen folgen (Stern 19.10.2025; vergleiche AJ 20.10.2025). Der pakistanische Verteidigungsminister erklärte, dass das

WaKenstillstandsabkommen davon abhängt, ob Afghanistan die bewaKneten Gruppen, die über die gemeinsame

Grenze hinweg angreifen, unter Kontrolle bringt. Ein Sprecher der Taliban sagte, dass gemäß den Bedingungen des

Abkommens „keines der beiden Länder feindselige Aktionen gegen das andere Land unternehmen oder Gruppen

unterstützen wird, die Angriffe gegen die pakistanische Regierung durchführen“(AJ 20.10.2025).

1.5.6. Zentrale Akteure:

Taliban: Die Taliban sind eine überwiegend paschtunische, islamisch-fundamentalistische Gruppe, die 2021 nach

einem zwanzigjährigen Aufstand wieder an die Macht in Afghanistan kam. Die Taliban bezeichnen ihre Regierung als

das „Islamische Emirat Afghanistan“, den Titel des ersten Regimes, das sie in den 1990er-Jahren errichteten, und den

sie während ihres zwei Jahrzehnte andauernden Aufstands auch für sich selbst verwendeten. Das Emirat ist um einen

obersten Führer, den Emir, herum organisiert, von dem man glaubt, dass er von Gott mit der Autorität ausgestattet ist,

alle Angelegenheiten des Staates und der Gesellschaft zu beaufsichtigen. Er gilt als die ultimative Autorität in allen

religiösen, politischen und militärischen Angelegenheiten. Nach der Machtübernahme versuchten die Taliban, sich von

„einem dezentralisierten, flexiblen Aufstand zu einer staatlichen Autorität“ zu entwickeln. (LIB, Kap. 6.1)

Politische Opposition und Widerstandsgruppen: Eine formelle, organisierte politische Opposition im Land ist nicht

vorhanden. Eine Reihe ehemaliger politischer Akteure, sowohl aus ehemaligen Regierungskreisen als auch aus der

ehemaligen politischen Opposition, beMnden sich im Ausland. Einige prominente Politiker beMnden sich weiterhin in

Kabul. Der amtierende Justizminister der Taliban untersagte jegliche politische Betätigung von Parteien im Land, da die



Existenz politischer Parteien im Land weder auf der Scharia basiere noch für die Nation von Vorteil sei.

In Afghanistan gibt es eine Reihe verschiedener Gruppierungen, die sich der Taliban-Herrschaft widersetzen. Es kommt

landesweit immer wieder zu kleineren bewaKneten Auseinandersetzungen zwischen diesen und den Taliban. Es gibt

bis zu sechs bewaKnete Widerstandsgruppen, deren Bedeutung bislang aber eher gering eingeschätzt wird und deren

Aktivitäten teilweise nicht veriMzierbar sind. Im Jahr 2023 ging die Zahl der AngriKe der bewaKneten Opposition und

der bewaKneten Zusammenstöße mit den Taliban-Behörden im Vergleich zum Vorjahr zurück. Dieser Trend setzt sich

auch im Jahr 2024 und 2025 fort.

Islamischer Staat Khorasan Provinz (ISKP): Der IS in Afghanistan bezeichnet sich selbst als Khorasan-Zweig des IS (ISKP).

Der ISKP ist aktuell die schwerwiegendste terroristische Bedrohung in Afghanistan und der gesamten Region. Der ISKP

hat ca. 2.000 Kämpfer. Die Bemühungen der Taliban-Behörden schwächen die Fähigkeiten des ISKP, doch dieser kann

weiterhin relativ ungestraft operieren und nutzt die Unzufriedenheit mit der Taliban-Regierung aus. Die Gruppierung

konzentriert sich weiterhin vorrangig auf AngriKe auf schiitische Gemeinschaften, die Taliban-Behörden und

Ausländer. Die Anschlagsgefahr gilt in allen Landesteilen. Seit Mitte 2022 gehen die AngriKe des ISKP zurück, ein Trend,

der sich auch im Jahr 2025 fortsetzt.

Der ISKP indoktriniert in Nord-Afghanistan und in Gebieten nahe der pakistanischen Grenze Kinder in Madrassas und

richtete einen Selbstmordtrainingskurs für Minderjährige im Alter von etwa 14 Jahren ein.

Das „Kerngebiet“ des ISKP bleibt Afghanistan und Pakistan. Obwohl der ISKP zunächst als ein von Pakistan dominiertes

Netzwerk auftrat, konzentrierte er sich bald auf Afghanistan. Die Kernzellen des ISKP in Afghanistan beMnden sich vor

allem in den östlichen Provinzen Kunar, Nangarhar und Nuristan in Afghanistan, wobei eine große Zelle in Kabul und

Umgebung aktiv ist. Auch in der nördlichen Provinz Badakhshan gibt es eine erhöhte ISKP-Aktivität und kleinere

Gruppen wurden in den nördlichen und nordöstlichen Provinzen Faryab, Jawzjan, Kunduz, Takhar und Balkh entdeckt.

Da Balkh eine der wirtschaftlich am weitesten entwickelten Provinzen im Norden ist, ist sie für den ISKP nach wie vor

von vorrangigem Interesse in Hinblick auf die Erzielung von Einnahmen. (LIB, Kap. 6.3)

1.5.7. Rechtsschutz und Justizwesen:

Unter der vorherigen Regierung beruhte die afghanische Rechtsprechung auf drei parallelen und sich

überschneidenden Rechtssystemen oder Rechtsquellen: dem formellen Gesetzesrecht, dem

Stammesgewohnheitsrecht und der Scharia. Informelle Rechtssysteme zur Schlichtung von Streitigkeiten waren weit

verbreitet, insbesondere in ländlichen Gebieten.

Nach 23 Jahren Krieg (1978-2001) und dem Sturz der Taliban im Jahr 2001 konnte Afghanistan 2004 eine neue

Verfassung verkünden, die sowohl islamische als auch modern-progressive Werte enthält. Nach ihrem Sturz im Jahr

2001 gelang es den Taliban, in den von ihnen kontrollierten, meisten ländlichen, Gebieten Gerichte einzurichten und

den Menschen den Zugang zur Rechtsprechung auf lokaler Ebene zu erleichtern. Dies geschah zu einer Zeit, als die

staatlichen Justizorgane aufgrund der weitverbreiteten Korruption ihre Glaubwürdigkeit bei der Bevölkerung

weitgehend verloren hatten. Daher zogen die Menschen es vor, sich an die Gerichte der Taliban zu wenden, anstatt an

die Gerichte der Regierung. In den vergangenen zwanzig Jahren gelang es dem Justizsystem der Taliban, mit seinen

praktischen Maßnahmen das Vertrauen der Menschen zu gewinnen.

Nach der Machtübernahme der Taliban im August 2021 übernahmen diese die vollständige Kontrolle über das

Justizsystem des Landes und setzten die Verfassung von 2004 außer Kraft. Die Taliban Regierung nutzt rechtliche

Strukturen zielgerichtet zur Durchsetzung ihrer islamistisch ideologischen Vorstellungen sowie zur Kontrolle der

Bevölkerung. Dazu zählt insbesondere der Anwendungsvorrang der von den Taliban willkürlich ausgelegten Scharia.

Seit dem 15.08.2021 haben die Taliban das Justizsystem v. a. durch Personalaustausch umstrukturiert. Alle

Richterinnen und Richter sowie Staatsanwältinnen und Staatsanwälte aus Republikzeiten wurden entlassen.

Sukzessive wurden islamische Rechtsgelehrte und Taliban-Vertreter als Richter und Staatsanwälte eingesetzt.

Die Generalstaatsanwaltschaft wurde im März 2023 in das „Directorate of Supervision and Prosecution of Decrees and

Orders“ umgewandelt, welches die Umsetzung der erlassenen Dekrete und Gesetze in der Rechtsprechung sowie die

Umsetzung der Anordnungen von Gerichten beaufsichtigt. Die Rechtsanwaltskammer wurde dem Taliban-

Justizministerium unterstellt. Rechtsanwältinnen und anwälte wurden aufgefordert, sich neu zu registrieren. Dazu

müssen im Rahmen einer Prüfung Kenntnisse des Scharia-Rechts nachgewiesen werden. Am 31.01.2023 wurden bei



1.519 Anträgen 1.250 Zulassungen erteilt, Anwältinnen wurden ausgeschlossen. Die Nachfrage nach Dienstleistungen

von Strafverteidigern ist nach der Machtübernahme der Taliban aufgrund Mnanzieller Schwierigkeiten,

Beschränkungen des Zugangs zu Inhaftierten und rechtlicher Unklarheiten zurückgegangen. Taliban Richter, die sich

zur Verurteilung von Verdächtigen auf Geständnisse stützen, schmälern die Bedeutung und Rolle der Anwälte. Taliban-

Richter räumen Strafverteidigern Vorrang ein, die ihre Tätigkeit erst nach der Machtübernahme durch die Taliban

aufgenommen hatten. Insbesondere Strafverfahren entsprechen nicht den Standards für unparteiische und faire

Gerichtsverfahren, die durch das humanitäre Völkerrecht, die ehemalige afghanische Verfassung und die Grundsätze

der islamischen Scharia vorgeschrieben sind.

Den Taliban zufolge bildet die hanafitische Rechtsprechung die Grundlage für das Rechtssystem und ist zudem zu nicht

unwesentlichen Teilen auch durch paschtunische Stammesregeln (Paschtunwali) geprägt. Gesetze, die unter der

Regierung vor August 2021 erlassen wurden, bleiben in Kraft, sofern sie nicht gegen die Scharia verstoßen. Die meisten

afghanischen Gesetze, darunter das Zivilgesetzbuch und das schiitische Personenrecht, sind derzeit (mit Ausnahme

einiger Teile) ausgesetzt und werden vor afghanischen Gerichten nicht angewendet. Die Taliban-Führer zwingen den

Bürgern ihre Politik weitgehend durch Leitlinien oder Empfehlungen auf, in denen sie akzeptable Verhaltensweisen

festlegen und die sie aufgrund ihrer Auslegung der Scharia und der vorherrschenden kulturellen Normen, die die

Taliban für akzeptabel halten, rechtfertigen. Aus Äußerungen der Taliban ist zu schließen, dass diese Gesetze und

Rechtsvorschriften in den meisten Bereichen, insbesondere Strafrecht, Familienrecht, Jugend- und Frauenrechte,

ignorieren und es sind weitere schwerwiegende Probleme für die Rechtsprechung in Afghanistan zu erwarten.

Das derzeitige Rechts- und Gerichtssystem in Afghanistan ist durch IneTzienz und zahlreiche Mängel gekennzeichnet.

Darüber hinaus werden Personen, die in Strafsachen angeklagt sind, häuMg die meisten der im Strafprozessrecht

festgelegten Rechte verweigert. Außerdem leiden zivilrechtliche und andere Rechtsstreitigkeiten unter Verzögerungen

und der Nichteinhaltung der Grundprinzipien eines fairen Verfahrens.

Es werden sowohl hadd- als auch qisas-Strafen (Vergeltungsstrafen durch die Opferfamilien) erlassen, bei denen das

Strafmaß durch die Scharia bestimmt wird, einschließlich öKentlicher Hinrichtungen, Auspeitschungen, Amputationen

und Steinigungen. Dazu kommen ta`zir-Vergehen, bei denen die Entscheidung über die Bestrafung der Scharia

entsprechend dem zuständigen Richter obliegt. Es wurden zahlreiche öKentliche Auspeitschungen vorgenommen. Am

07.12.2022 kam es zur ersten öKentlichen Hinrichtung durch die Taliban seit ihrer Machtübernahme in Afghanistan.

Auch im Jahr 2025 werden Körperstrafen durch die Taliban vollzogen. Zwischen 01.01.2025 und 31.03.2025 gab es

mindestens 180 Fälle von gerichtlichen Körperstrafen, unter anderem wegen Ehebruch und Homosexualität. Die

Körperstrafen bestehen größtenteils aus Auspeitschungen mit über 30 Hieben, die oft mit Haftstrafen kombiniert

werden. Die Zahl der Auspeitschungen nimmt stark zu und die Taliban setzen im ganzen Land öKentliche körperliche

Bestrafungen ein, die Folter und anderen Misshandlungen gleichkommen. Zu den Anschuldigungen gehörten

Ehebruch und Flucht – von denen Frauen und Mädchen unverhältnismäßig stark betroffen waren – sowie Päderastie.

Afghanen laufen Gefahr, durch Taliban-Kräfte bereits für kleine Verstöße willkürlich bedroht, bestraft, misshandelt und

sogar getötet zu werden. Strafen werden teilweise außergerichtlich, u. a. durch Taliban Sicherheitskräfte und politische

Amtsträger verhängt. Die Leichname von Hingerichteten werden zur Schau gestellt. Auch Kriminelle und andere

Personen, die den moralischen Vorstellungen der Taliban zuwiderhandeln (z.B. keine Teilnahme am Gebet, Vorwurf

des Ehebruchs, Drogen- und Alkoholkonsum), werden zur Schau gestellt. (LIB, Kap. 7)

1.5.8. Sicherheitsbehörden:

Mit der Machtübernahme der Taliban im August 2021 brach die 350.000 Mann starke Armee des früheren Regimes

zusammen und die Taliban haben faktisch die Verantwortung für die Sicherheit im Land übernommen. Sie haben ihre

bisherigen Milizen-Strukturen in geordnete Sicherheitskräfte übertragen. Eine der Prioritäten der Taliban ist der

Aufbau einer schlagkräftigen Armee. Die Armee solle bis Ende 2024 auf eine Truppenstärke von 170.000-200.000

vergrößert werden. Nach Angaben der Taliban habe die Zahl der Polizeikräfte im September 2024 insgesamt 250.000

erreicht.

Das von den islamistischen Taliban eingerichtete Ministerium für die Förderung der Tugend und Verhinderung des

Lasters (MPVPV) spielt mit quasi-polizeilichen Befugnissen eine besondere Rolle bei der Einschränkung von zahlreichen

Persönlichkeitsrechten im Alltag. „Tugendwächter“ (muhtasib) führen im Auftrag des MPVPV im öKentlichen und

privaten Raum Kontrollen durch, bei denen regelmäßig Verhaftungen wegen des Vorwurfs mangelnder Befolgung von



Verhaltensregeln durchgeführt werden. Im Dezember 2024 gab es bereits 4.500 „Tugendwächter“ in Afghanistan und

die Tendenz ist steigend. Umfang und Qualität des repressiven Verhaltens der Sicherheitsbehörden gegen die

Bevölkerung hängen (auch wegen der Konkurrenz unter den verschiedenen Sicherheitsbehörden) stark von

individuellen und lokalen Umständen ab. (LIB, Kap. 8)

1.5.11. Allgemeine Menschenrechtslage:

Seit dem Sturz der gewählten Regierung haben die Taliban die Menschenrechte und Grundfreiheiten der afghanischen

Bevölkerung zunehmend und in unverhältnismäßiger Weise eingeschränkt. Insbesondere Frauen und Mädchen

wurden in ihren Rechten massiv eingeschränkt und aus den meisten Aspekten des täglichen und öKentlichen Lebens

verdrängt. Die in der Vergangenheit von Afghanistan unterzeichneten oder ratiMzierten Menschenrechtsabkommen

werden von der Taliban Regierung, wenn überhaupt, nur in den Teilen anerkannt, in denen Überschneidungen mit

ihrer Interpretation der Scharia bestehen.

Die Taliban-Führung hat ihre Anhänger verschiedentlich dazu aufgerufen, die Bevölkerung respektvoll zu behandeln.

Dennoch kommt es zu groben Menschenrechtsverletzungen durch die Taliban nach ihrer Machtübernahme im August

2021, darunter Hausdurchsuchungen, Willkürakte und Hinrichtungen sowie willkürlichen Inhaftierungen. Es kommt zu

Gewalt und Diskriminierung gegenüber Journalisten und Menschenrechtsaktivisten. Es kommt auch zu gezielten

Tötungen sowie zu Entführungen, Ermordungen und willkürlichen Verhaftungen ehemaliger Angehöriger des

Staatsapparats und der Sicherheitskräfte. Es kommt auch zu Menschenrechtsverletzungen gegen Familienmitglieder

von ehemaligen Mitgliedern der Sicherheitskräfte, politischen Gegnern der Taliban und Vertretern der Zivilgesellschaft.

Von Taliban-Kämpfern verübte Vergehen werden in aller Regel nicht geahndet. Das gilt auch für Rache- und Willkürakte

im familiären Kontext.

Im Jahr 2024 wurden 885 Personen willkürlich und rechtswidrig von den Taliban festgenommen und inhaftiert. Zu den

Opfern gehören ehemalige Regierungsangestellte, Kritiker, Personen, die der Mitgliedschaft in militärischen und

politischen Oppositionsgruppen gegen die Taliban beschuldigt werden, Mitglieder der Zivilgesellschaft und

Journalisten. Die Vorwürfe gegen diese Personen umfassen die Teilnahme an friedlichen Versammlungen oder

Protesten, die Bereitstellung von Bildung für Frauen und Mädchen, das Tragen von WaKen, die Zusammenarbeit mit

militärischen und politischen Oppositionsgruppen, Kritik und „Propaganda“ gegen die Taliban sowie die

Nichtbefolgung der vom Ministerium für die Verbreitung der Tugend und die Verhütung des Lasters (MPVPV)

auferlegten Vorschriften bezüglich der Geschlechtertrennung, der Kleiderordnung und der Bewegungsfreiheit von

Frauen.

Die Taliban ließen wiederholt friedliche Proteste gewaltsam auUösen. Es kam zum Einsatz von scharfer Munition und

zu Verhaftungen bei Protesten. Die Taliban gehen seit der Machtübernahme hart gegen Andersdenkende,

Frauenrechtsaktivisten, Journalisten und Demonstranten vor. (LIB, Kap. 11)

1.5.12. Folter und unmenschliche Behandlung:

Es kommt durch die Taliban zu Folter und Misshandlungen. Im Rahmen der Umsetzung des Körperstrafenkatalogs der

Scharia werden verschiedene Strafen mit massivem körperlichem Leid durch die Taliban umgesetzt, darunter

Steinigungen, Amputationen und Auspeitschungen. Frauen wurden wegen „inkorrekt sitzender“ Verschleierung

festgenommen und anschließend geschlagen, verbal missbraucht und sexuell belästigt. Zwischen 01.01.2025 und

31.03.2025 gab es mindestens 180 Fälle von gerichtlichen Körperstrafen, unter anderem wegen Ehebruch,

außerehelicher Beziehungen, Homosexualität oder Ehebruch. (LIB, Kap. 12)

1.5.13. NGOs und Menschenrechtsaktivisten:

Die Lage von Menschenrechtsaktivisten in Afghanistan hat sich seit der Machtübernahme durch die Taliban

verschlechtert. Sie sind unter den Taliban nicht nur in ihrer Arbeit eingeschränkt, sondern müssen auch aktiv um ihr

Überleben im Land kämpfen, da das Taliban-Regime und andere Akteure sie mit Gewalt, Diskriminierung und

Propaganda bedrohen. Menschenrechtsverteidiger im ganzen Land sind mehrfachen Risiken und Bedrohungen

ausgesetzt, wie z.B. Entführung und Inhaftierung, körperliche und psychische Gewalt, DiKamierung,

Hausdurchsuchungen, willkürliche Verhaftung und Folter, Androhung von Einschüchterung und Schikanen. Es gibt

Gewalt gegen Aktivisten oder Familienmitglieder durch die Taliban, einschließlich Mord.

Einige afghanische Menschenrechtsorganisationen setzen ihre Arbeit aus dem Ausland fort, andere Organisationen



wurden aufgelöst. Zivilgesellschaftliche Akteure, darunter auch Menschenrechtsverteidigerinnen und -verteidiger

sowie Frauenrechtsaktivistinnen und -aktivisten, sind einem permanenten Klima der massiven Angst und

Einschüchterung ausgesetzt. Generell müssen Personen, die die Taliban öKentlich kritisieren, mit einer Verhaftung

rechnen. Es gibt Berichte über willkürliche Hinrichtungen, Folter, Verschwindenlassen, Inhaftierungen, Gängelung und

Bedrohung von Aktivistinnen und Aktivisten sowie über tätliche AngriKe gegen sie. Die Taliban Behörden reagierten

auch mit Gewalt auf Demonstranten und setzten scharfe Munition ein, um Demonstrationen aufzulösen. Es kommt zu

willkürlichen Verhaftungen von Menschenrechtsaktivistinnen, darunter Frauen mit Familienmitgliedern, einschließlich

kleiner Kinder, sowie über AngriKe und Verschwindenlassen von Aktivistinnen. Am 24.12.2022 erließen die Taliban

Behörden ein Dekret, das Frauen die Arbeit in NGOs verbietet. Fünf führende NGOs haben daraufhin ihre Arbeit in

Afghanistan eingestellt. (LIB, Kap. 13)

1.5.14. Meinungs- und Pressefreiheit:

Die Taliban haben zwar wiederholt Presse- und Meinungsfreiheit in allgemeiner Form zugesichert, jedoch hat sich die

Situation der Medienlandschaft seit dem 15.08.2021 drastisch verschlechtert. Auf dem World Press Freedom Index von

Reporter ohne Grenzen beMndet sich Afghanistan 2025 auf Platz 175 von 180. Bereits sechs Monate nach

Machtübernahme haben über 300 Medien ihren Betrieb eingestellt, auch aufgrund wirtschaftlicher Schwierigkeiten.

6.400 MedienschaKende hatten ihre Anstellung verloren, was vor allem Frauen betraf und diese Tendenz setzt sich

fort.

Das Taliban-Ministerium für Information und Kultur ist für die Medienlandschaft in Afghanistan zuständig. Der Taliban-

Geheimdienst (GDI) und das Ministerium für die Verbreitung der Tugend und die Verhütung des Lasters (MPVPV)

kontrollieren und überwachen zudem die Einhaltung der Dekrete und Gesetze durch die Medien. Sie kontrollieren

VeröKentlichungen auf Vereinbarkeit mit der Scharia, mögliche Verunglimpfung des Islams sowie die Einhaltung eines

immer strenger werdenden Handlungsrahmens für MedienschaKende. Unabhängige Medien, die früher Millionen von

Menschen erreichten, wurden weitgehend verboten, suspendiert oder geschlossen, während wichtige Medien nun von

den Taliban kontrolliert werden. Die Taliban betreiben nun etwa 15 große Fernseh- und Radiosender, Zeitungen und

digitale Plattformen, darunter Kanäle auf YouTube, X und Telegram, die streng auf ihre radikalislamistische Ideologie

ausgerichtet sind. Etablierte Journalisten sind zu einem großen Teil ins Ausland gegangen und berichten aus dem Exil

oder halten sich versteckt. Auch gelten für ausländische Korrespondenten strenge Visabeschränkungen, wenn sie nach

Afghanistan reisen, um zu berichten. Das Taliban-Ministerium für Information und Kultur ist für die Medienlandschaft

in Afghanistan zuständig. Der Taliban-Geheimdienst (GDI) und das Ministerium für die Verbreitung der Tugend und die

Verhütung des Lasters (MPVPV) kontrollieren und überwachen zudem die Einhaltung der Dekrete und Gesetze durch

die Medien. Sie kontrollieren VeröKentlichungen auf Vereinbarkeit mit der Scharia, mögliche Verunglimpfung des

Islams sowie die Einhaltung eines immer strenger werdenden Handlungsrahmens für MedienschaKende. Unabhängige

Medien, die früher Millionen von Menschen erreichten, wurden weitgehend verboten, suspendiert oder geschlossen,

während wichtige Medien nun von den Taliban kontrolliert werden. Die Taliban betreiben nun etwa 15 große Fernseh-

und Radiosender, Zeitungen und digitale Plattformen, darunter Kanäle auf YouTube, römisch zehn und Telegram, die

streng auf ihre radikalislamistische Ideologie ausgerichtet sind. Etablierte Journalisten sind zu einem großen Teil ins

Ausland gegangen und berichten aus dem Exil oder halten sich versteckt. Auch gelten für ausländische

Korrespondenten strenge Visabeschränkungen, wenn sie nach Afghanistan reisen, um zu berichten.

Die Taliban-Informations- und Kulturbehörden der Provinzen haben inzwischen Komitees zur Überwachung der

Medien eingerichtet, denen Mitglieder des GDI und des MPVPV angehören. Fernsehsender wurden wiederholt durch

den GDI unter Druck gesetzt, Unterhaltungsprogramme den moralisch religiösen Vorgaben der Taliban anzupassen.

Kritik an der Taliban-Regierung wird laut einem Dekret vom Juli 2022 als Verletzung der Scharia behandelt und ist

seither oTziell verboten. Im Februar 2024 wurde ein noch rigoroseres Kleidungsgebot für Frauen und strikte

Geschlechtertrennung im Fernsehen angekündigt. Die Ausstrahlung ausländischer Serien ist stark eingeschränkt. Das

Verbot der Taliban-Behörden für Journalisten, mit außerhalb Afghanistans tätigen Diaspora-Medien

zusammenzuarbeiten, wurde strikt durchgesetzt.

Die Taliban-Behörden setzten eine umfassende Zensur durch und gingen mit unrechtmäßiger Gewalt gegen

afghanische Medien und Journalisten vor, wobei Menschenrechtsorganisationen besonders in den Provinzen eine

deutlich stärkere Einschränkung der Pressefreiheit beobachten. Es kam auch zu willkürlichen Festnahmen von

Journalisten und zu Verurteilungen zu Haftstrafen. Geheimdienstmitarbeiter überwachen und verhaften Reporter



aufgrund ihrer Beiträge in sozialen Medien, während die Sittenpolizei diejenigen festnimmt, die gegen ihre strenge

Auslegung der Scharia verstoßen, zu der auch ein Verbot von Musik, Seifenopern und Sendungen mit männlichen und

weiblichen Moderatoren gehören. (LIB, Kap. 14)

Internet und Mobiltelefonie: Die Zahl der Internetnutzer in Afghanistan ist in den letzten Jahren zusammen mit der

jugendlichen Bevölkerung rapide angestiegen und liegt mit April 2022 bei etwa neun Millionen Nutzern. Im Jahre 2021

gab es ca. 23 Millionen Mobiltelefonnutzer. Eine Befragung in den Städten Kabul, Mazar-e-Sharif und Herat ergab, dass

19 % der Befragten immer Zugang zum Internet zu haben, während 28 % manchmal Zugang haben. 18 % haben nur

selten Zugang und 35 % haben gar keinen Zugang zum Internet.

Im März 2024 wurden neue Richtlinien für YouTube-Kanalbetreibende durch das Taliban Ministerium für Information

und Kultur veröKentlicht. Demnach müssen Lizenzen erworben und Steuern bezahlt werden. Seit Juli 2022 werden

auch ausländische Journalistinnen und Journalisten zunehmend in ihrer Arbeit eingeschränkt. Verschiedenen

internationalen Medienschaffenden wurde die Akkreditierung entzogen.

Im September 2025 schalteten die Taliban das Internet zunächst in einigen Provinzen und anschließend im ganzen

Land ab, um „Laster“ zu vermeiden. Die Taliban stritten später ab, für die Kommunikationsunterbrechung

verantwortlich zu sein. Am 01.10.2025 wurden die Internet- und Telekommunikationsdienste in Afghanistan

wiederhergestellt, wobei Sorgen über langsames Internet und über mögliche zukünftige Ausfälle bestehen. (LIB, Kap.

14)

1.5.15. Versammlungsfreiheit und Vereinigungsfreiheit:

Die Versammlungs- und Vereinigungsfreiheit wurde seit der Machtübernahme der Taliban entgegen allgemeiner

Zusicherungen deutlich eingeschränkt. Die Taliban ließen wiederholt friedliche Proteste gewaltsam auUösen und es

kam zum Einsatz von scharfer Munition. Demonstrationen müssen spätestens 24 Stunden vorher beim Taliban-

Justizministerium angemeldet und von dort genehmigt werden. In der Regel werden sie nicht genehmigt; faktisch

besteht damit ein Demonstrationsverbot. Bei gleichwohl stattMndenden Demonstrationen kommt es regelmäßig zu

Festnahmen.

Taliban-Sicherheitskräfte lösten friedliche Demonstrationen von Frauenrechtsaktivisten oder von Bauern, gegen die

Zerstörung ihrer Mohnfelder, gewaltsam auf und verhafteten mehrere Personen. Demonstrationen, die sich für

Anliegen der Taliban einsetzen, wie z. B. die Freigabe eingefrorener Zentralbankmittel oder die Aufhebung des

Sanktionsregimes, oder die der islamistischen Ideologie der Taliban entsprechen, wie z. B. propalästinensische sowie

Demonstrationen gegen Koranverbrennungen, blieben ungestört. (LIB, Kap. 15)

1.5.16. Haftbedingungen:

Bereits vor der Machtübernahme durch die Taliban war die Überbelegung der Gefängnisse unter der ehemaligen

Regierung ein ernstes und weitverbreitetes Problem. Nach der Übernahme Kabuls durch die Taliban haben sich

zunächst viele Gefängnisse geleert, da fast alle Gefangenen entkamen oder freigelassen wurden. Mit Stand Januar

2025 sind 25.000 Personen inhaftiert, darunter 1.400 Jugendliche und 1.900 Frauen mit 450 begleitenden Kindern. Ca.

3.000 Personen sind durch den Taliban-Geheimdienst (GDI) inhaftiert. Taliban setzen Verhaftungen und Inhaftierungen

als Mittel zur Unterdrückung, Vergeltung und Durchsetzung ihrer Politik und Programme ein. Darüber hinaus gibt es

derzeit kein Gesetz, das die Haftbedingungen und die Dauer der Inhaftierung regelt.

Die Situation in den Gefängnissen in Afghanistan ist katastrophal. Es gibt keine landesweiten Haftstandards und

keinen Mechanismus, um die Haftbedingungen anzufechten. Folter ist in Afghanistan ein bekanntes Phänomen. Die

Taliban wenden verschiedene Foltermethoden an, um Geständnisse und Informationen zu erpressen, Häftlinge

einzuschüchtern, zu bestrafen oder zu demütigen. In einigen Fällen haben die Taliban, vor allem Mitarbeiter des GDI,

Opfer zu ihrem Vergnügen und zur Unterhaltung gefoltert und einige Überlebende auch nach ihrer Freilassung weiter

schikaniert. (LIB, Kap. 16)

1.5.17. Todesstrafe:

Bereits vor der Machtergreifung der Taliban im August 2021 war die Verhängung der Todesstrafe in bestimmten Fällen

vorgesehen und es wurden zwischen 2001 und dem 15.08.2021 in Afghanistan mindestens 72 Personen hingerichtet.

Nach Erklärung eines Taliban-Ministers müsse jeder, der sich gegen das Islamische Emirat durch Worte, Texte oder



Taten positioniere, ein Rebell sein und hingerichtet werden. Die Taliban hatten bereits am 24.09.2021 vier von ihnen

getötete Kriminelle in der Stadt Herat öKentlich als Abschreckung für Nachahmer an unterschiedlichen Plätzen

aufhängen lassen. Die Taliban führen öKentliche Hinrichtungen an großen Plätzen, wie Moscheen und Fußballstadien,

durch. Es werden von den Gerichten der Taliban mehrere Personen zum Tode verurteilt. (LIB, Kap. 17)

1.5.23. Bewegungsfreiheit:

Afghanistan beMndet sich vollständig unter der faktischen Kontrolle der Taliban. Dauerhafte Möglichkeiten, dem ZugriK

der Taliban-Regierung, insbesondere mit Blick auf Menschenrechtsverstöße durch diese, innerhalb Afghanistans

auszuweichen, bestehen nicht. Die Taliban versuchen aktiv, Ausweichmöglichkeiten im Land sowie Fluchtversuche von

individuell verfolgten Personen ins Ausland zu unterbinden.

Nach der Machtübernahme durch die Taliban im August 2021 war der Reiseverkehr zwischen den Städten im

Allgemeinen ungehindert möglich. Die Taliban setzen jedoch Kontrollpunkte ein, um den Verkehr innerhalb des Landes

zu regeln und nach bekannten oder vermeintlichen Regimegegnern zu fahnden. Es werden auch Mobiltelefone und

Social-Media-Aktivitäten der Reisenden überprüft. Taliban-Kräfte überprüfen die Namen und Gesichter von Personen

an Kontrollpunkten anhand von „Listen mit Namen und Fotos ehemaliger Armee- und Polizeiangehöriger“. Meistens

handelt es sich um Routinekontrollen, bei denen nur wenig kontrolliert wird. Wenn jedoch ein Kontrollpunkt aus einem

bestimmten Grund eingerichtet wird, kann diese Durchsuchung darauf abzielen, bestimmte Gegenstände wie Drogen,

WaKen oder SprengstoKe aufzuspüren. Die Kontrollpunkte der Taliban sind über ganz Afghanistan verteilt. Sie

befinden sich in der Regel entlang der Hauptversorgungsrouten und in der Nähe der Zugänge zu größeren Städten. Die

Haltung und der Umfang der Durchsuchungen an diesen Kontrollpunkten variieren je nach Sicherheitslage. Die Taliban

schränken auch die Bewegungsfreiheit von Frauen und Mädchen zunehmend repressiv ein. Sofern sich Reisende

darüber hinaus an die von den Taliban auferlegten üblichen Regeln halten, gibt es keine Bewegungseinschränkungen.

(LIB, Kap. 21)

1.5.24. IDPs und Flüchtlinge:

Ende 2024 gab es zwischen 5,5 Millionen und 6,3 Millionen Binnenvertriebene. Gründe für Vertreibung sind v. a.

KonUikte und extremwetterbedingte Ereignisse. Afghanistan verzeichnete zwischen Mitte April und August 2024 eine

Million Überschwemmungsvertriebene in drei Vierteln der Provinzen des Landes, wobei Badakhshan, Baghlan und

Takhar am stärksten betroffen waren.

Binnenvertriebene in Afghanistan, insbesondere Frauen und Kinder, gehören zu den vulnerabelsten

Bevölkerungsgruppen in Bezug auf Ernährungssicherheit, sexuelle und geschlechtsspeziMsche Gewalt sowie Zugang zu

Grundversorgung. Binnenvertriebene wie auch Rückkehrer aus dem Ausland beMnden sich in einer wirtschaftlichen

Notlage und wenden negative Bewältigungsstrategien an (Einsparung von Lebensmitteln, Aufnahme von Schulden,

Kinderarbeit, -verkauf). (LIB, Kap. 22)

Afghanische Flüchtlinge in Pakistan: In Pakistan leben ca. 3,2 Millionen afghanische Flüchtlinge. Diese verfügen

teilweise über einen legalen Aufenthaltsstatus (Afghan Citizen Card - ACC) und teilweise auch über einen

Flüchtlingsstatus (Proof of Residence - PoR - Karteninhaber). Es halten sich neben diesen Kategorien noch ca. 966.000

nicht-dokumentierte afghanische Staatsangehörige in Pakistan auf. Seit August 2021 sind ca. 600.000 afghanische

Staatsbürger nach Pakistan gegangen. Pakistan kündigte im Dezember 2022 an, dass die Amnestieregelung für

Ausländer, die sich illegal in Pakistan aufhalten, am 31.12.2022 auslaufen wird, und erklärte, dass diese ab dem 1.

Jänner 2023 mit Geldstrafen belegt werden.

Die Regierung brachte im September 2023 in einem internen Schreiben die Einsetzung eines „Repatriierungsplans für

alle illegal aufhältige Fremde (Illegal Foreigners Repatriation Plan) “ in Umlauf. Der Plan sieht drei Stufen für die

Repatriierung vor. In einer ersten Stufe sollten alle unregistriert aufhältigen Afghanen nach dem Fremdengesetz von

1946 gerichtlich belangt und außer Landes gebracht werden. Die zwei weiteren Stufen sehen ein jeweils aufeinander

folgendes Vorgehen auch in Bezug auf ACC-Inhaber und schließlich für PoR-Karteninhaber vor. Festgehalten ist

allerdings bereits hier, dass das Vorgehen in Bezug auf die beiden letztgenannten Gruppen mit allen relevanten

Akteuren abgestimmt, und im Falle der PoR-Karteninhaber auch in Übereinstimmung mit UNHCR-Konventionen und

auf freiwilliger Basis erfolgen soll.



Mit der Aussicht auf eine tatsächliche Umsetzung ab 1. November 2023 stieg die Zahl der Rückkehrer an den

Grenzübergängen stark an. Mit der Umsetzung des Repatriierungsplans ist die Zahl der Verhaftungen ab dem 1.

November 2023 stark gestiegen, am stärksten waren nicht-registrierte Afghanen betroffen. (LIB, Kap. 23)

1.5.25. Grundversorgung und Wirtschaft:

Nach der Machtübernahme verschlechterte sich die wirtschaftliche Lage in Afghanistan durch die Einstellung vieler

internationaler Hilfsgelder massiv. Im Jahr 2024 benötigten etwa 23,7 Millionen Menschen (mehr als die Hälfte des

Landes) humanitäre Hilfe. Der Mangel an internationaler Hilfe ist weiterhin ein großes Problem für die afghanische

Bevölkerung. Afghanische Haushalte sind nach wie vor stark von Naturkatastrophen betroKen und anfällig für

Klimaschocks, darunter ÜberUutungen und Erdbeben. Über drei Jahrzehnte andauernde KonUikte, verbunden mit

Umweltzerstörung und unzureichenden Investitionen in Strategien zur Katastrophenvorsorge, der Klimawandel und

die COVID 19 Pandemie haben dazu beigetragen, dass die afghanische Bevölkerung immer weniger in der Lage ist, mit

den plötzlichen Schocks von Naturkatastrophen fertig zu werden. Darüber hinaus bewältigt das Land den Zustrom

afghanischer Rückkehrer aus den Nachbarregionen. All das belastet weiterhin die Ressourcen und beeinträchtigt die

Ernährungssicherheit. Afghanistan verzeichnete zwischen Mitte April und August 2024 eine Million

Überschwemmungsvertriebene in drei Vierteln der Provinzen des Landes, wobei Badakhshan, Baghlan und Takhar am

stärksten betroKen waren. Bei einer Reihe von Erdbeben wurden Ende August / Anfang September 2025 mehr als

2.200 Menschen getötet. Ganze Dörfer und mehr als 6.300 Häuser wurden zerstört und über 2.100 beschädigt.

Wichtige Infrastruktur, darunter auch Wasserquellen, wurde ebenfalls beschädigt, und es kam zu Verlusten bei Vieh

und Ackerland.

Die Wirtschaft stabilisierte sich ab Mitte 2022 wieder und in den Jahren 2023 und 2024 gab es einige Anzeichen für eine

leichte wirtschaftliche Verbesserung. In weiterer Folge sank die akute Ernährungsunsicherheit in der Bevölkerung

zwischen April und Oktober 2023 von 40 % auf 29 %. Trotz eines leichten Wachstums des Bruttoinlandsprodukts (BIP)

in den Jahren 2023 und 2024 stagnierte die Wirtschaft in weiterer Folge jedoch in einem Gleichgewicht aus niedrigem

Wachstum und geringer Produktivität. Die wirtschaftliche Stagnation hat dazu geführt, dass die Haushalte weniger

Möglichkeiten zur Einkommensgenerierung haben, die Ernährungsunsicherheit anhaltend hoch ist und sie in hohem

Maße von externer Hilfe abhängig sind. Sowohl das monatliche Haushaltseinkommen als auch die Pro-Kopf-Ausgaben

gingen 2024 zurück, wobei der Rückgang bei Haushalten mit weiblichem Haushaltsvorstand, Binnenvertriebenen und

ländlichen Haushalten am stärksten ausMel. Die Wirtschaft Afghanistans erholt sich allmählich, doch die Aussichten

bleiben aufgrund des wachsenden Mnanzpolitischen Drucks, des steigenden HandelsdeMzits und der anhaltenden

Armut und Ernährungsunsicherheit, die die Haushalte weiterhin belasten und ein inklusives Wachstum behindern,

ungewiss. (LIB, Kap. 24)

Rückkehrer: Für Rückkehrer sind vor allem familiäre Netzwerke bei der Wiedereingliederung in die afghanische

Gesellschaft wichtig, auch wenn nicht alle Familien in der Lage sind, Rückkehrer zu unterstützen. Menschen, die nach

relativ kurzer Zeit im Ausland nach Afghanistan zurückkehren, haben oft noch Schulden aufgrund der Kosten ihrer

Migration. Einige Rückkehrer können ihren Lebensunterhalt nicht bestreiten, sodass sie zunächst ihre Ersparnisse

aufbrauchen und dann das Land wieder verlassen. Der Zugang zu Wohnraum ist für Rückkehrer, die sich nicht an

ihrem Herkunftsort niederlassen oder über keine familiären Netzwerke verfügen, besonders schwierig. Das

Hauptproblem besteht darin, dass sie sich keinen Wohnraum leisten können. Rückkehrer, die an ihren Herkunftsort

zurückkehren, Mnden ihr Land teilweise besetzt vor. Aufgrund dieser Schwierigkeiten leben einige Rückkehrer derzeit

in Zelten oder in Siedlungen für Binnenvertriebene. (LIB, Kap. 24)

Lebenshaltungskosten: Die monatlichen Lebenserhaltungskosten für eine fünf- bis sechsköpMge Familie im Jahr 2024

betrugen ca. 28.000 AFN, wobei sich die Kosten in den verschiedenen Regionen sowie im urbanen und ländlichen

Bereich unterscheiden (LIB, Kap. Grundversorgung und Wirtschaft) .

Die monatlichen Lebenserhaltungskosten für eine alleinstehende Person im ländlichen Gebiet belaufen sich incl.

Kosten für Unterkunft auf 12.000-20.000 Afghani (LIB, Kap. Grundversorgung und Wirtschaft).

Arbeitsmarkt: Fast alle Arbeitsverhältnisse in Afghanistan sind informell, auch wenn die Einkommensquellen je nach

Provinz sehr unterschiedlich sind. Ihr Anteil hat seit der Taliban-Machtübernahme zugenommen, da in der formellen

Wirtschaft viele Arbeitsplätze verloren gingen. Die Beschäftigung von Jugendlichen ist nach wie vor stark eingeschränkt

und die begrenzte Nachfrage nach Arbeitskräften hat die Arbeitslosigkeit verschärft. Bis 2023 war fast ein Viertel der



jungen Bevölkerung (im Alter von 15 bis 29 Jahren) arbeitslos. Zwar ist auch die Gesamtbeschäftigung gestiegen –

sowohl in der Selbstständigkeit als auch im privaten Lohnsektor – doch sind die Einkommen und Arbeitszeiten nach

wie vor unzureichend.

Der Zugang zu Arbeitsplätzen, insbesondere zu festen Anstellungen, erfolgt häuMg über Kontakte und Netzwerke.

Diese spielen eine wichtigere Rolle als QualiMkationen. Viele Rückkehrer verfügen nicht über solche Netzwerke,

insbesondere wenn sie keine Familienangehörigen mehr in Afghanistan haben. Personen, die nicht auf diesem Weg

Arbeit Mnden, versuchen ihren Lebensunterhalt in der Regel als Tagelöhner oder Selbständige (unter der

Voraussetzung, dass sie ein Startkapital z.B. für die AnschaKung einer Motorrikscha haben) zu bestreiten. Rückkehrer

aus dem Ausland sowie BinnenUüchtlinge (IDPs) versuchen häuMg, auf diese Art Geld zu verdienen, wobei sich einige

Rückkehrer die für Tätigkeiten mit Tageslohn erforderlichen Arbeitsmittel nicht leisten können.

Der durchschnittliche Tageslohn in Kabul liegt zwischen 300 und 500 AFN, was die vielfältigen wirtschaftlichen

Gegebenheiten und Möglichkeiten in der Hauptstadt widerspiegelt. (LIB, Kap. 24.3)

Wohnungsmarkt: Die Dynamik der Mietpreise in städtischen Zentren wie Kabul, Herat und Mazar-e Sharif wird von

verschiedenen Faktoren beeinUusst, darunter Lage, Ausstattung und die allgemeine Qualität der Unterkunft. 2025 kam

es aufgrund von Versorgungsengpässen, wirtschaftliche Not, sich verändernde soziale Dynamiken, der Rückkehr von

Migranten und Flüchtlingen, einem Mangel an verfügbaren Wohnungen sowie aufgrund von Lücken in der

Wohnungspolitik, sowohl im städtischen als auch im ländlichen Gebiet zu einem Anstieg der Mietpreise. Wohnungen in

der Stadt Kabul mit drei oder vier Zimmern die früher 12.000 AFN gekostet haben, kosten nun 15.000-17.000 AFN

Miete pro Monat und es ist eine Vorauszahlung von zwei Monatsmieten zu leisten. In ländlichen Gebieten liegt die

Miete für ein Dreizimmerhaus zwischen 5.000-7.000 AFN pro Monat. Doch selbst bei diesen Preisen können sich viele

Familien die Kosten nicht leisten. (LIB, Kap. 24.2)

Nahrungsmittelversorgung: Im März 2025 benötigten 15 Millionen Menschen Nahrungsmittelhilfe. Auch

Wasserknappheit wird ein immer größeres Problem in Afghanistan. Dämme und Kanäle haben zu Spannungen mit

Nachbarstaaten geführt und gleichzeitig ist die Region mit den gemeinsamen Auswirkungen des Klimawandels

konfrontiert, der die Wasserknappheit verschärft. Bis zu 80 % des Grundwassers sind aufgrund hoher Konzentrationen

von Abwasser, Arsen und Salzgehalt nicht trinkbar und stellen ein akutes Gesundheitsrisiko dar. Da Afghanistan einen

Großteil der Lebensmittel importieren muss, wirken sich Wechselkursschwankungen direkt auf die Lebensmittelpreise

aus. Die Lebensmittelpreise sind nach der Machtübernahme durch die Taliban zunächst gestiegen, was die prekäre

Lebensmittelversorgung für einen Großteil der Bevölkerung verstärkte. Mit Stand Mitte 2025 scheinen die Preise in den

meisten Fällen stabil, jedoch weiterhin über dem Niveau vor der Taliban-Machtübernahme.

Die Integrated Food Security Phase ClassiMcation (IPC) bietet eine gemeinsame Skala (von 1-5) für die Einstufung des

Schweregrads und des Ausmaßes von Ernährungsunsicherheit.

In Phase 1 (keine/minimale Mängel) sind Haushalte in der Lage, den Grundbedarf an Nahrungsmitteln und anderen

Gütern zu decken, ohne atypische und nicht nachhaltige Strategien zur BeschaKung von Nahrungsmitteln und

Einkommen anzuwenden.

In Phase 2 (gestresst) liegen gestresste Haushalte vor. Diese haben einen minimal adäquaten Nahrungsmittelkonsum,

können sich aber einige wesentliche Non-Food-Ausgaben nicht leisten, ohne Stressbewältigungsstrategien

anzuwenden.

In Phase 3 (Krise) liegen Krisenhaushalte vor. Entweder haben diese Lücken im Nahrungsmittelkonsum, die sich in

einer hohen oder überdurchschnittlichen akuten Unterernährung widerspiegeln oder diese sind, zwar nur knapp, in

der Lage, den Mindestnahrungsmittelbedarf zu decken, aber nur unter Aufzehrung der wesentlichen

Existenzgrundlagen oder durch Krisenbewältigungsstrategien.

In Phase 4 (Notfall) liegen Notfallhaushalte vor. Diese haben entweder große Nahrungsmittellücken, die sich in einer

sehr hohen akuten Unterernährung und einer hohen Sterblichkeitsrate niederschlagen oder diese sind zwar in der

Lage, große Nahrungsmittellücken auszugleichen, aber nur durch die Anwendung von Strategien zur Sicherung des

Lebensunterhalts und die Auflösung von Vermögenswerten.

Für den Zeitraum Mai bis Oktober 2025 trat eine Verbesserung ein, wobei schätzungsweise 9,52 Millionen Menschen

(21 % der Bevölkerung) in die IPC-Phase 3 oder höher (Krise oder schlimmer) eingestuft werden. Davon fallen 1,6



Millionen Menschen (4 % der Gesamtbevölkerung) in die IPC-Phase 4 (Notlage) und rund 7,93 Millionen (17 % der

Gesamtbevölkerung) in die IPC Phase 3 (Krise). Die zwischen Mai und Oktober erwartete deutliche Verbesserung, die

auch mit der Erntezeit zusammenfällt, ist auf Faktoren wie positive Auswirkungen der humanitären Hilfe, günstige

klimatische Bedingungen und mehr Beschäftigungsmöglichkeiten in der Landwirtschaft zurückzuführen. (LIB, Kap.

24.1)

Die Provinz Takhar wo der BF gelebt hat, befindet sich in IPC-Phase 3.

II.2. Beweiswürdigung:römisch zwei.2. Beweiswürdigung:

II.2.1. Die Feststellungen zur Staatsangehörigkeit und Volksgruppenzugehörigkeit sowie zur Muttersprache des BF

wurden bereits im rechtskräftigen Erkenntnis im Vorverfahren zu XXXX sowie im rechtskräftigen Erkenntnis des

Aberkennungsverfahrens zu XXXX getroKen. Mangels Vorlage unbedenklicher Identitätsdokumente konnte die

Identität des BF nicht zweifelsfrei festgestellt werden. römisch zwei.2.1. Die Feststellungen zur Staatsangehörigkeit und

Volksgruppenzugehörigkeit sowie zur Muttersprache des BF wurden bereits im rechtskräftigen Erkenntnis im

Vorverfahren zu römisch 40 sowie im rechtskräftigen Erkenntnis des Aberkennungsverfahrens zu römisch 40 getroffen.

Mangels Vorlage unbedenklicher Identitätsdokumente konnte die Identität des BF nicht zweifelsfrei festgestellt

werden.

Die Feststellungen zum Leben des BF im Herkunftsland ergeben sich ebenso aus den beiden oben angeführten

Erkenntnissen.

Dass die Eltern und die Schwester des BF verstorben sind sowie dass dieser keinen Kontakt zu seinen übrigen

Verwandten im Herkunftsland hat, ergibt sich aus dem Erkenntnis vom 13.09.2023 zu XXXX sowie aus den Angaben des

BF in der mündlichen Verhandlung des gegenständlichen Verfahrens (Verhandlungsniederschrift OZ 9, S. 4f). Dass die

Eltern und die Schwester des BF verstorben sind sowie dass dieser keinen Kontakt zu seinen übrigen Verwandten im

Herkunftsland hat, ergibt sich aus dem Erkenntnis vom 13.09.2023 zu römisch 40 sowie aus den Angaben des BF in der

mündlichen Verhandlung des gegenständlichen Verfahrens (Verhandlungsniederschrift OZ 9, S. 4f).

Der Familienstand des BF ergibt sich aus seinen Angaben im Verfahren. Die Feststellungen zum Leben des BF im

Bundesgebiet ergeben sich aus seinen Angaben (Verhandlungsniederschrift OZ 9, S. 5) in Zusammenschau mit den

vorgelegten Unterlagen (Dienstvertrag vom 27.03.2026, AS 603-608; Dienstzeugnis, OZ 9, Beilage zur

Verhandlungsniederschrift). Die Betreuung des BF durch den Verein Neustart ergibt sich aus der vorgelegten

Bestätigung vom 26.03.2026 (AS 601).

Hinsichtlich der strafgerichtlichen Verurteilungen des BF ist auf den im Akt enthaltenen Strafregisterauszug vom

19.05.2026 (OZ 2) in Zusammenschau mit den Gerichtsurteilen vom 10.06.2015, Zl. GZ 19 U 19/15b (AS 167K), vom

04.08.2016, Zl. 15 U 67/16h (AS 449K), vom 16.03.2017, Zl. 15 U 93/16g (AS 491K), vom 22.03.2017, Zl. 10 U 1/17m (AS

513f), vom 24.01.2022, Zl. 8 Hv 110/21x (AS 327K) und vom 08.04.2025, Zl. 260 Hv 17/2025d (AS 435K), zu verweisen.

Der Haftaufenthalt und das Haftende ergeben sich aus dem im Akt enthaltenen Haftmeldezettel (AS 459).

II.2.2. Zu den Feststellungen zur Rückkehr in den Herkunftsstaat:römisch zwei.2.2. Zu den Feststellungen zur Rückkehr

in den Herkunftsstaat:

Seit August 2021 steht das afghanische Staatsgebiet weitgehend unter der Kontrolle der Taliban. Wenngleich seit der

Machtübernahme durch die Taliban das allgemeine Ausmaß des KonUiktes zurückgegangen ist, kommt es in

zahlreichen Provinzen immer wieder zu sicherheitsrelevanten Vorfällen.

Wie sich aus den Länderinformationen ergibt, sind bei einer Rückkehr vor allem familiäre Netzwerke bei der

Wiedereingliederung in die afghanische Gesellschaft wichtig. Der Zugang zu Wohnraum ist für Rückkehrer, die sich

nicht an ihrem Herkunftsort niederlassen oder über keine familiären Netzwerke verfügen, besonders schwierig. Das

Hauptproblem besteht darin, dass sie sich keinen Wohnraum leisten können. Der BF verfügt in seinem Herkunftsstaat

über keine Verwandten oder ein sonstiges tragfähiges Netzwerk. Auch ist im Verfahren nicht hervorgekommen, dass

der BF über nennenswerte Ersparnisse verfügt. Da auch der Zugang zu Arbeitsplätzen, insbesondere festen

Anstellungen, häuMg über informelle Kontakte und Netzwerke läuft, kann nicht davon ausgegangen werden, dass der

BF nach einer Rückkehr wieder einer Erwerbstätigkeit nachgehen wird können.

Vor diesem Hintergrund lässt sich zum Entscheidungszeitpunkt nicht ausschließen, dass eine Rückkehr des BF mit der

realen Gefahr einer Verletzung seiner Rechte nach Art. 2 und 3 EMRK verbunden wäre.Vor diesem Hintergrund lässt



sich zum Entscheidungszeitpunkt nicht ausschließen, dass eine Rückkehr des BF mit der realen Gefahr einer Verletzung

seiner Rechte nach Artikel 2 und 3 EMRK verbunden wäre.

II.2.3. Zu den Feststellungen zur maßgeblichen Situation im Herkunftsland:römisch zwei.2.3. Zu den Feststellungen zur

maßgeblichen Situation im Herkunftsland:

Die Feststellungen zur im vorliegenden Zusammenhang maßgeblichen Situation im Herkunftsstaat des BF stützen sich

auf die zitierten Quellen. Es handelt sich dabei um Berichte diverser anerkannter staatlicher und nichtstaatlicher

Einrichtungen bzw. Organisationen und bieten diese ein in inhaltlicher Hinsicht grundsätzlich übereinstimmendes und

ausgewogenes Bild zur Situation in Afghanistan. Angesichts der Seriosität der angeführten Erkenntnisquellen und der

Plausibilität der überwiegend übereinstimmenden Aussagen besteht kein Grund, an der Richtigkeit der Angaben zu

zweifeln. Insoweit den Feststellungen Berichte älteren Datums zugrunde liegen, ist auszuführen, dass sich seither die

darin angeführten Umstände unter Berücksichtigung der dem Bundesverwaltungsgericht von Amts wegen

vorliegenden Berichte aktuelleren Datums für die Beurteilung der gegenwärtigen Situation fallrelevant nicht wesentlich

geändert haben. Diesen Berichten ist der BF nicht substantiiert entgegengetreten.

II.3. Rechtliche Beurteilung: römisch zwei.3. Rechtliche Beurteilung:

Zu A)

II.3.1. Gemäß § 6 Bundesverwaltungsgerichtsgesetz (BVwGG) entscheidet das Bundesverwaltungsgericht durch

Einzelrichter, sofern nicht in Bundes- oder Landesgesetzen die Entscheidung durch Senate vorgesehen ist.römisch

zwei.3.1. Gemäß Paragraph 6, Bundesverwaltungsgerichtsgesetz (BVwGG) entscheidet das Bundesverwaltungsgericht

durch Einzelrichter, sofern nicht in Bundes- oder Landesgesetzen die Entscheidung durch Senate vorgesehen ist.

Da in den anzuwendenden gesetzlichen Bestimmungen keine gegenteiligen Bestimmungen enthalten sind, liegt

gegenständlich somit Einzelrichterzuständigkeit vor.

Gemäß § 17 Verwaltungsgerichtsverfahrensgesetz (VwGVG) sind, soweit in diesem Bundesgesetz nicht anderes

bestimmt ist, auf das Verfahren über Beschwerden gemäß Art. 130 Abs. 1 B-VG die Bestimmungen des AVG mit

Ausnahme der §§ 1 bis 5 sowie des IV. Teiles, die Bestimmungen der Bundesabgabenordnung – BAO des

Agrarverfahrensgesetzes - AgrVG und des Dienstrechtsverfahrensgesetzes 1984 – DVG und im Übrigen jene

verfahrensrechtlichen Bestimmungen in Bundes- oder Landesgesetzen sinngemäß anzuwenden, die die Behörde in

dem Verfahren vor dem Verwaltungsgericht vorangegangenen Verfahren angewendet hat oder anzuwenden gehabt

hätte.Gemäß Paragraph 17, Verwaltungsgerichtsverfahrensgesetz (VwGVG) sind, soweit in diesem Bundesgesetz nicht

anderes bestimmt ist, auf das Verfahren über Beschwerden gemäß Artikel 130, Absatz eins, B-VG die Bestimmungen

des AVG mit Ausnahme der Paragraphen eins bis 5 sowie des römisch vier. Teiles, die Bestimmungen der

Bundesabgabenordnung – BAO des Agrarverfahrensgesetzes - AgrVG und des Dienstrechtsverfahrensgesetzes 1984 –

DVG und im Übrigen jene verfahrensrechtlichen Bestimmungen in Bundes- oder Landesgesetzen sinngemäß

anzuwenden, die die Behörde in dem Verfahren vor dem Verwaltungsgericht vorangegangenen Verfahren angewendet

hat oder anzuwenden gehabt hätte.

Da es sich bei diesem Erkenntnis um die schriftliche Ausfertigung des am 19.05.2026 mündlich verkündeten

Erkenntnisses handelt, ist die im Zeitpunkt der mündlichen Verkündung geltende Rechtslage maßgeblich. Sämtliche

durch Inkrafttreten der Reform des Gemeinsamen Europäischen Asylsystems (GEAS) eintretenden Änderungen der

Rechtslage bleiben daher unberücksichtigt.

II.3.2. Zu Spruchpunkt I. des angefochtenen Bescheides:römisch zwei.3.2. Zu Spruchpunkt römisch eins. des

angefochtenen Bescheides:

3.2.1. Gemäß § 8 Abs. 1 AsylG 2005 ist einem Fremden der Status des subsidiär Schutzberechtigten zuzuerkennen,

wenn er in Österreich einen Antrag auf internationalen Schutz gestellt hat, wenn dieser in Bezug auf die Zuerkennung

des Status des Asylberechtigten abgewiesen wird, oder dem der Status des Asylberechtigten aberkannt worden ist,

wenn eine Zurückweisung oder Zurückschiebung oder Abschiebung des Fremden in seinen Herkunftsstaat eine reale

Gefahr einer Verletzung von Art. 2 EMRK, Art. 3 EMRK oder der Protokolle Nr. 6 oder Nr. 13 zur Konvention bedeuten

würde oder für ihn als Zivilperson eine ernsthafte Bedrohung des Lebens oder der Unversehrtheit infolge willkürlicher

Gewalt im Rahmen eines internationalen oder innerstaatlichen KonUiktes mit sich bringen würde.3.2.1. Gemäß

Paragraph 8, Absatz eins, AsylG 2005 ist einem Fremden der Status des subsidiär Schutzberechtigten zuzuerkennen,
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wenn er in Österreich einen Antrag auf internationalen Schutz gestellt hat, wenn dieser in Bezug auf die Zuerkennung

des Status des Asylberechtigten abgewiesen wird, oder dem der Status des Asylberechtigten aberkannt worden ist,

wenn eine Zurückweisung oder Zurückschiebung oder Abschiebung des Fremden in seinen Herkunftsstaat eine reale

Gefahr einer Verletzung von Artikel 2, EMRK, Artikel 3, EMRK oder der Protokolle Nr. 6 oder Nr. 13 zur Konvention

bedeuten würde oder für ihn als Zivilperson eine ernsthafte Bedrohung des Lebens oder der Unversehrtheit infolge

willkürlicher Gewalt im Rahmen eines internationalen oder innerstaatlichen Konfliktes mit sich bringen würde.

Die hier maßgebliche Bestimmung des § 9 AsylG 2005 lautet auszugsweise: Die hier maßgebliche Bestimmung des

Paragraph 9, AsylG 2005 lautet auszugsweise:

„Aberkennung des Status des subsidiär Schutzberechtigten

§ 9. (1)… Paragraph 9, (1)…

(2) Ist der Status des subsidiär Schutzberechtigten nicht schon aus den Gründen des Abs. 1 abzuerkennen, so hat eine

Aberkennung auch dann zu erfolgen, wenn (2) Ist der Status des subsidiär Schutzberechtigten nicht schon aus den

Gründen des Absatz eins, abzuerkennen, so hat eine Aberkennung auch dann zu erfolgen, wenn

1. einer der in Art. 1 Abschnitt F der Genfer Flüchtlingskonvention genannten Gründe vorliegt; 1. einer der in Artikel

eins, Abschnitt F der Genfer Flüchtlingskonvention genannten Gründe vorliegt;

2. der Fremde eine Gefahr für die Allgemeinheit oder für die Sicherheit der Republik Österreich darstellt oder

3. der Fremde von einem inländischen Gericht wegen eines Verbrechens (§ 17 StGB) rechtskräftig verurteilt worden ist.

Einer Verurteilung durch ein inländisches Gericht ist eine Verurteilung durch ein ausländisches Gericht gleichzuhalten,

die den Voraussetzungen des § 73 StGB, BGBl. Nr. 60/1974, entspricht. 3. der Fremde von einem inländischen Gericht

wegen eines Verbrechens (Paragraph 17, StGB) rechtskräftig verurteilt worden ist. Einer Verurteilung durch ein

inländisches Gericht ist eine Verurteilung durch ein ausländisches Gericht gleichzuhalten, die den Voraussetzungen

des Paragraph 73, StGB, Bundesgesetzblatt Nr. 60 aus 1974,, entspricht.

In diesen Fällen ist die Aberkennung des Status des subsidiär Schutzberechtigten mit der Erlassung einer

aufenthaltsbeendenden Maßnahme und der Feststellung zu verbinden, dass eine Zurückweisung, Zurückschiebung

oder Abschiebung des Fremden in seinen Herkunftsstaat unzulässig ist, da dies eine reale Gefahr einer Verletzung von

Art. 2 EMRK, Art. 3 EMRK oder der Protokolle Nr. 6 oder Nr. 13 zur Konvention bedeuten würde oder für ihn als

Zivilperson eine ernsthafte Bedrohung des Lebens oder der Unversehrtheit infolge willkürlicher Gewalt im Rahmen

eines internationalen oder innerstaatlichen KonUiktes mit sich bringen würde.In diesen Fällen ist die Aberkennung des

Status des subsidiär Schutzberechtigten mit der Erlassung einer aufenthaltsbeendenden Maßnahme und der

Feststellung zu verbinden, dass eine Zurückweisung, Zurückschiebung oder Abschiebung des Fremden in seinen

Herkunftsstaat unzulässig ist, da dies eine reale Gefahr einer Verletzung von Artikel 2, EMRK, Artikel 3, EMRK oder der

Protokolle Nr. 6 oder Nr. 13 zur Konvention bedeuten würde oder für ihn als Zivilperson eine ernsthafte Bedrohung

des Lebens oder der Unversehrtheit infolge willkürlicher Gewalt im Rahmen eines internationalen oder innerstaatlichen

Konfliktes mit sich bringen würde.

(3) Ein Verfahren zur Aberkennung des Status des subsidiär Schutzberechtigten ist jedenfalls einzuleiten, wenn der

Fremde straKällig geworden ist (§ 2 Abs. 3) und das Vorliegen der Voraussetzungen gemäß Abs. 1 oder 2

wahrscheinlich ist. (3) Ein Verfahren zur Aberkennung des Status des subsidiär Schutzberechtigten ist jedenfalls

einzuleiten, wenn der Fremde straKällig geworden ist (Paragraph 2, Absatz 3,) und das Vorliegen der Voraussetzungen

gemäß Absatz eins, oder 2 wahrscheinlich ist.

(4) Die Aberkennung des Status des subsidiär Schutzberechtigten ist mit dem Entzug der Aufenthaltsberechtigung als

subsidiär Schutzberechtigter zu verbinden. Der Fremde hat nach Rechtskraft der Aberkennung Karten, die den Status

des subsidiär Schutzberechtigten bestätigen, der Behörde zurückzustellen.“

§ 17 Strafgesetzbuch (StGB), BGBl. Nr. 60/1974, lautet: Paragraph 17, Strafgesetzbuch (StGB), Bundesgesetzblatt Nr. 60

aus 1974,, lautet:

„Einteilung der strafbaren Handlungen
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§ 17. (1) Verbrechen sind vorsätzliche Handlungen, die mit lebenslanger oder mit mehr als dreijähriger Freiheitsstrafe

bedroht sind. Paragraph 17, (1) Verbrechen sind vorsätzliche Handlungen, die mit lebenslanger oder mit mehr als

dreijähriger Freiheitsstrafe bedroht sind.

(2) Alle anderen strafbaren Handlungen sind Vergehen.“

Die maßgeblichen Bestimmungen der Richtlinie 2011/95/EU des Europäischen Parlaments und des Rates vom 13.

Dezember 2011 (Statusrichtlinie) lauten auszugsweise:

„Artikel 17

Ausschluss

(1) Ein Drittstaatsangehöriger oder ein Staatenloser ist von der Gewährung subsidiären Schutzes ausgeschlossen,

wenn schwerwiegende Gründe die Annahme rechtfertigen, dass er

a) (...)

b) eine schwere Straftat begangen hat;

c) (...)

d) (...)

(...)“

„Artikel 19

Aberkennung, Beendigung oder Ablehnung der Verlängerung des subsidiären Schutzstatus

(1) (...)

(2) (...)

(3) Die Mitgliedstaaten erkennen einem Drittstaatsangehörigen oder einem Staatenlosen den subsidiären Schutzstatus

ab, beenden diesen oder lehnen eine Verlängerung ab, wenn a) er nach der Zuerkennung des subsidiären Schutzstatus

gemäß Artikel 17 Absätze 1 und 2 von der Gewährung subsidiären Schutzes hätte ausgeschlossen werden müssen

oder ausgeschlossen ist;

b) (...)

(4) Unbeschadet der PUicht des Drittstaatsangehörigen oder Staatenlosen, gemäß Artikel 4 Absatz 1 alle maßgeblichen

Tatsachen oKen zu legen und alle maßgeblichen, ihm zur Verfügung stehenden Unterlagen vorzulegen, weist der

Mitgliedstaat, der ihm den subsidiären Schutzstatus zuerkannt hat, in jedem Einzelfall nach, dass die betreKende

Person gemäß den Absätzen 1 bis 3 dieses Artikels keinen oder nicht mehr Anspruch auf subsidiären Schutz hat.“

3.2.2. Gemäß § 9 Abs. 2 AsylG 2005 ist der Status des subsidiär Schutzberechtigten abzuerkennen, wenn einer der in

Art. 1 Abschnitt F der Genfer Flüchtlingskonvention genannten Gründe vorliegt (Z 1), der Fremde eine Gefahr für die

Allgemeinheit oder für die Sicherheit der Republik Österreich darstellt (Z 2) oder der Fremde von einem inländischen

Gericht wegen eines Verbrechens (§ 17 StGB) rechtskräftig verurteilt worden ist (Z 3).3.2.2. Gemäß Paragraph 9, Absatz

2, AsylG 2005 ist der Status des subsidiär Schutzberechtigten abzuerkennen, wenn einer der in Artikel eins, Abschnitt F

der Genfer Flüchtlingskonvention genannten Gründe vorliegt (ZiKer eins,), der Fremde eine Gefahr für die

Allgemeinheit oder für die Sicherheit der Republik Österreich darstellt (ZiKer 2,) oder der Fremde von einem

inländischen Gericht wegen eines Verbrechens (Paragraph 17, StGB) rechtskräftig verurteilt worden ist (Ziffer 3,).

Im vorliegenden Fall kann die Aberkennung des Status des subsidiär Schutzberechtigten nicht auf § 9 Abs. 1 AsylG 2005

gestützt werden, da eine Zurückweisung oder Zurückschiebung oder Abschiebung des Fremden in seinen

Herkunftsstaat mit der realen Gefahr einer Verletzung von Art. 2 EMRK, Art. 3 EMRK oder der Protokolle Nr. 6 oder Nr.

13 zur Konvention verbunden wäre.Im vorliegenden Fall kann die Aberkennung des Status des subsidiär

Schutzberechtigten nicht auf Paragraph 9, Absatz eins, AsylG 2005 gestützt werden, da eine Zurückweisung oder

Zurückschiebung oder Abschiebung des Fremden in seinen Herkunftsstaat mit der realen Gefahr einer Verletzung von

Artikel 2, EMRK, Artikel 3, EMRK oder der Protokolle Nr. 6 oder Nr. 13 zur Konvention verbunden wäre.

Auch die belangte Behörde stützte die Aberkennung des Status des subsidiär Schutzberechtigten explizit auf § 9 Abs. 2
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Z 3 AsylG 2005, und hilfsweise auf § 9 Abs. 2 Z 2 AsylG 2005, wie der rechtlichen Beurteilung des angefochtenen

Bescheides zu entnehmen ist.Auch die belangte Behörde stützte die Aberkennung des Status des subsidiär

Schutzberechtigten explizit auf Paragraph 9, Absatz 2, ZiKer 3, AsylG 2005, und hilfsweise auf Paragraph 9, Absatz 2,

Ziffer 2, AsylG 2005, wie der rechtlichen Beurteilung des angefochtenen Bescheides zu entnehmen ist.

Nach § 9 Abs. 2 Z 3 AsylG ist einem Fremden der Status des subsidiär Schutzberechtigten von Amts wegen

abzuerkennen, wenn er von einem inländischen Gericht wegen eines Verbrechens (§ 17 StGB) rechtskräftig verurteilt

worden ist. Nach § 17 Abs. 1 StGB sind Verbrechen vorsätzliche Handlungen, die mit lebenslanger oder mehr als

dreijähriger Freiheitsstrafe bedroht sind. Der Gesetzgeber stellt dabei ausschließlich auf die erfolgte Verurteilung und

die Höhe der Strafdrohung ab. Nach Paragraph 9, Absatz 2, ZiKer 3, AsylG ist einem Fremden der Status des subsidiär

Schutzberechtigten von Amts wegen abzuerkennen, wenn er von einem inländischen Gericht wegen eines

Verbrechens (Paragraph 17, StGB) rechtskräftig verurteilt worden ist. Nach Paragraph 17, Absatz eins, StGB sind

Verbrechen vorsätzliche Handlungen, die mit lebenslanger oder mehr als dreijähriger Freiheitsstrafe bedroht sind. Der

Gesetzgeber stellt dabei ausschließlich auf die erfolgte Verurteilung und die Höhe der Strafdrohung ab.

Der VwGH hat in seiner Entscheidung vom 06.11.2018, Ra 2018/18/0295-15, festgestellt, dass vor dem Hintergrund der

Entscheidung des Europäischen Gerichtshofes (EuGH) vom 13.09.2018, C-369/17, Ahmed, die bisherige

Rechtsprechung, wonach bei Vorliegen einer entsprechenden rechtskräftigen Verurteilung zwingend und ohne

Prüfkalkül der Asylbehörde eine Aberkennung des Status des subsidiär Schutzberechtigten nach § 9 Abs. 2 Z 3 AsylG

stattzuMnden hat, nicht weiter aufrecht zu erhalten ist. Vielmehr ist bei der Anwendung des § 9 Abs. 2 Z 3 AsylG -

welcher nach der Intention des Gesetzgebers die Bestimmung des Art. 17 Abs. 1 lit. b der Statusrichtlinie umsetzt -

jedenfalls auch eine Einzelfallprüfung durchzuführen, ob eine „schwere Straftat“ im Sinne des Art. 17 Abs. 1 lit. b der

Statusrichtlinie vorliegt. Dabei ist die Schwere der fraglichen Straftat zu würdigen und eine vollständige Prüfung

sämtlicher besonderer Umstände des jeweiligen Einzelfalls vorzunehmen. Es ist jedoch nicht unbeachtet zu lassen,

dass auch der EuGH dem in einer strafrechtlichen Bestimmung vorgesehenen Strafmaß eine besondere Bedeutung

zugemessen hat (vgl. EuGH 13.09.2018, Ahmed, C- 369/17, Rn. 55) und somit die Verurteilung des Fremden wegen

eines Verbrechens zweifelsfrei ein gewichtiges Indiz für die Aberkennung darstellt, dieses Kriterium allein jedoch nach

den unionsrechtlichen Vorgaben für eine Aberkennung nicht ausreicht. Der VwGH hat in seiner Entscheidung vom

06.11.2018, Ra 2018/18/0295-15, festgestellt, dass vor dem Hintergrund der Entscheidung des Europäischen

Gerichtshofes (EuGH) vom 13.09.2018, C-369/17, Ahmed, die bisherige Rechtsprechung, wonach bei Vorliegen einer

entsprechenden rechtskräftigen Verurteilung zwingend und ohne Prüfkalkül der Asylbehörde eine Aberkennung des

Status des subsidiär Schutzberechtigten nach Paragraph 9, Absatz 2, ZiKer 3, AsylG stattzuMnden hat, nicht weiter

aufrecht zu erhalten ist. Vielmehr ist bei der Anwendung des Paragraph 9, Absatz 2, ZiKer 3, AsylG - welcher nach der

Intention des Gesetzgebers die Bestimmung des Artikel 17, Absatz eins, Litera b, der Statusrichtlinie umsetzt -

jedenfalls auch eine Einzelfallprüfung durchzuführen, ob eine „schwere Straftat“ im Sinne des Artikel 17, Absatz eins,

Litera b, der Statusrichtlinie vorliegt. Dabei ist die Schwere der fraglichen Straftat zu würdigen und eine vollständige

Prüfung sämtlicher besonderer Umstände des jeweiligen Einzelfalls vorzunehmen. Es ist jedoch nicht unbeachtet zu

lassen, dass auch der EuGH dem in einer strafrechtlichen Bestimmung vorgesehenen Strafmaß eine besondere

Bedeutung zugemessen hat vergleiche EuGH 13.09.2018, Ahmed, C- 369/17, Rn. 55) und somit die Verurteilung des

Fremden wegen eines Verbrechens zweifelsfrei ein gewichtiges Indiz für die Aberkennung darstellt, dieses Kriterium

allein jedoch nach den unionsrechtlichen Vorgaben für eine Aberkennung nicht ausreicht.

Zwar hat der VwGH seine Rechtsprechung, wonach bei der Prüfung, ob der Tatbestand des § 9 Abs. 2 Z 3 AsylG erfüllt

ist, allein auf das Bestehen einer Verurteilung wegen eines Verbrechens abzustellen und weder eine Einzelfallprüfung

in Bezug auf die Umstände der Taten vorzunehmen noch eine Gefährdungsprognose anzustellen sei, im Hinblick auf

die Judikatur des EuGH nicht vollumfänglich aufrechterhalten (vgl. VwGH 6.11.2018, Ra 2018/18/0295). Es ist aber

(weiterhin) von § 9 Abs. 2 Z 3 AsylG (ebenso wie nach Art. 17 Abs. 1 lit. b Statusrichtlinie) nicht gefordert, über die

Einzelfallprüfung im genannten Sinn hinaus auch eine Gefährdungsprognose vorzunehmen. Zwar hat der VwGH seine

Rechtsprechung, wonach bei der Prüfung, ob der Tatbestand des Paragraph 9, Absatz 2, ZiKer 3, AsylG erfüllt ist, allein

auf das Bestehen einer Verurteilung wegen eines Verbrechens abzustellen und weder eine Einzelfallprüfung in Bezug

auf die Umstände der Taten vorzunehmen noch eine Gefährdungsprognose anzustellen sei, im Hinblick auf die
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Judikatur des EuGH nicht vollumfänglich aufrechterhalten vergleiche VwGH 6.11.2018, Ra 2018/18/0295). Es ist aber

(weiterhin) von Paragraph 9, Absatz 2, ZiKer 3, AsylG (ebenso wie nach Artikel 17, Absatz eins, Litera b, Statusrichtlinie)

nicht gefordert, über die Einzelfallprüfung im genannten Sinn hinaus auch eine Gefährdungsprognose vorzunehmen.

Es ist daher zusätzlich zum Kriterium der rechtskräftigen Verurteilung wegen eines Verbrechens eine vollständige

Prüfung sämtlicher Umstände des konkreten Einzelfalls vorzunehmen und anhand dieser Würdigung anschließend zu

beurteilen, ob dem BF deshalb der ihm zuerkannte Status des subsidiär Schutzberechtigten von Amts wegen

abzuerkennen ist. Bei dieser einzelfallbezogenen Würdigung sind auch die konkret verhängte Strafe und die Gründe

für die Strafzumessung zu berücksichtigen.

Ausgehend davon liegen die Voraussetzungen für die Aberkennung nach dieser Bestimmung fallbezogen vor:

Der BF wurde zuletzt wegen des Verbrechens des Drogenhandels zu einer unbedingten Freiheitsstrafe von 15 Monaten

verurteilt.

Das Verbrechen des Suchtgifthandels Mndet im zitierten EASO-Leitfaden Einzug und stellt auch in der Judikatur des

Verwaltungsgerichtshofes zum Ausschlussgrund des § 6 Abs. 1 Z 4 AsylG 2005, der Straftaten erfasst, die objektiv

besonders wichtige Rechtsgüter verletzen, ein typischerweise schweres Verbrechen dar (vgl. VwGH 29.08.2019, Ra

2018/19/0522; ebenso in den Gesetzesmaterialien in RV 952 BlgNR XXII. GP, S. 36). Des Weiteren ist auch an dieser

Stelle auf die Rechtsprechung des Verwaltungsgerichtshofes zu verweisen, derzufolge die Verhinderung strafbarer

Handlungen, insbesondere von Suchtgiftdelikten, jedenfalls schon vor dem Hintergrund der verheerenden Schäden

und Folgen in der Gesellschaft, zu denen der Konsum von Suchtgiften führt, ein Grundinteresse der Gesellschaft

(Schutz und Aufrechterhaltung der öKentlichen Ordnung und Sicherheit) darstellt. Dass der Suchtgifthandel auch eine

schwere Straftat im Sinne des § 9 Abs. 2 Z. 3 AsylG 2005 darstellen kann, ist ebenfalls ständige Rechtsprechung des

VwGH (VwGH vom 10.05.2023, Ra 2022/18/2079). Wie der einschlägigen Judikatur zu entnehmen ist, zählt der Handel

mit Suchtgiften und Suchtmitteln zum Kreis jener Delikte, die angesichts ihrer speziMschen Merkmale insofern eine

außerordentliche Schwere aufweist, als sie zu den Straftaten gehört, die die Rechtsordnung der betreKenden

Gesellschaft am stärksten beeinträchtigen. Das Verbrechen des Suchtgifthandels Mndet im zitierten EASO-Leitfaden

Einzug und stellt auch in der Judikatur des Verwaltungsgerichtshofes zum Ausschlussgrund des Paragraph 6, Absatz

eins, ZiKer 4, AsylG 2005, der Straftaten erfasst, die objektiv besonders wichtige Rechtsgüter verletzen, ein

typischerweise schweres Verbrechen dar vergleiche VwGH 29.08.2019, Ra 2018/19/0522; ebenso in den

Gesetzesmaterialien in Regierungsvorlage 952 BlgNR römisch 22 . GP, S. 36). Des Weiteren ist auch an dieser Stelle auf

die Rechtsprechung des Verwaltungsgerichtshofes zu verweisen, derzufolge die Verhinderung strafbarer Handlungen,

insbesondere von Suchtgiftdelikten, jedenfalls schon vor dem Hintergrund der verheerenden Schäden und Folgen in

der Gesellschaft, zu denen der Konsum von Suchtgiften führt, ein Grundinteresse der Gesellschaft (Schutz und

Aufrechterhaltung der öKentlichen Ordnung und Sicherheit) darstellt. Dass der Suchtgifthandel auch eine schwere

Straftat im Sinne des Paragraph 9, Absatz 2, ZiKer 3, AsylG 2005 darstellen kann, ist ebenfalls ständige Rechtsprechung

des VwGH (VwGH vom 10.05.2023, Ra 2022/18/2079). Wie der einschlägigen Judikatur zu entnehmen ist, zählt der

Handel mit Suchtgiften und Suchtmitteln zum Kreis jener Delikte, die angesichts ihrer speziMschen Merkmale insofern

eine außerordentliche Schwere aufweist, als sie zu den Straftaten gehört, die die Rechtsordnung der betreKenden

Gesellschaft am stärksten beeinträchtigen.

Konkret hat der BF neben Cannabis auch Kokain in großer Menge (500g; 15-fache Überschreitung der Grenzmenge;

30.000 EUR Erlös) verkauft, dies über einen längeren Zeitraum (zumindest Juli 2023 bis zur Festnahme September

2024) und an mehrere Personen. Zudem konnte im konkreten Fall nur ein Milderungsgrund (umfassendes

Geständnis), dafür aber drei Erschwerungsgründe (drei einschlägige, auf derselben schädlichen Neigung beruhende

Vorstrafen; Zusammentreffen Vergehen und Verbrechen; Tatbegehung in offener Probezeit) berücksichtigt werden.

Auch der Strafrahmen mit bis zu 5 Jahren zeigt, dass hier der Gesetzgeber von einer schweren Straftat ausgeht. Zudem

ist der Handel mit Suchtgift auch international eine Straftat. Das Gericht verkennt dabei nicht, dass eine unbedingte

Freiheitsstrafe von 15 Monaten nicht im obersten Bereich des höchstmöglichen Strafrahmens angesiedelt ist. Hier ist

jedoch zu betonen, dass die Höhe der Freiheitsstrafe nicht alleine als Kriterium für die subjektive Schwere

heranzuziehen ist und zudem bei dem ermittelten Strafrahmen die Strafe auch nicht im untersten Bereich angesiedelt

wurde, zumal auch von der Verhängung einer bedingten Strafe unter Setzungen einer Probezeit Abstand genommen

wurde.
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Es ist daher nach Ansicht des erkennenden Gerichtes unter objektiven Gesichtspunkten vor dem Hintergrund der

Strafdrohung und den betroKenen Rechtsgütern der körperlichen Unversehrtheit und des Vermögens davon

auszugehen, dass das Verbrechen des Suchtgifthandels eine „schwere Straftat“ im Sinne der Statusrichtlinie darstellt.

Auch unter subjektiven Gesichtspunkten im Rahmen einer Einzelfallbetrachtung ist anzunehmen, dass der

Beschwerdeführer subjektiv eine „schwere Straftat“ begangen hat. Ebenso zählt der EASO-Leitfaden Drogenhandel als

„schwere“ Straftat iSd Art. 17 Abs. 1 lit. b der Statusrichtlinie auf. Das Verbrechen des Suchtgifthandels stellt im Übrigen

nach der höchstgerichtlichen Judikatur auch ein „besonders schweres Verbrechen“ nach § 6 Abs. 1 Z 4 AsylG dar,

weshalb es nach Ansicht des erkennenden Gerichtes auch jedenfalls unter den BegriK der „schweren Straftat“ fällt. Es

ist daher nach Ansicht des erkennenden Gerichtes unter objektiven Gesichtspunkten vor dem Hintergrund der

Strafdrohung und den betroKenen Rechtsgütern der körperlichen Unversehrtheit und des Vermögens davon

auszugehen, dass das Verbrechen des Suchtgifthandels eine „schwere Straftat“ im Sinne der Statusrichtlinie darstellt.

Auch unter subjektiven Gesichtspunkten im Rahmen einer Einzelfallbetrachtung ist anzunehmen, dass der

Beschwerdeführer subjektiv eine „schwere Straftat“ begangen hat. Ebenso zählt der EASO-Leitfaden Drogenhandel als

„schwere“ Straftat iSd Artikel 17, Absatz eins, Litera b, der Statusrichtlinie auf. Das Verbrechen des Suchtgifthandels

stellt im Übrigen nach der höchstgerichtlichen Judikatur auch ein „besonders schweres Verbrechen“ nach Paragraph 6,

Absatz eins, ZiKer 4, AsylG dar, weshalb es nach Ansicht des erkennenden Gerichtes auch jedenfalls unter den BegriK

der „schweren Straftat“ fällt.

Dass der BF eine „schwere Straftat“ begangen hat, ist im konkreten Fall unzweifelhaft. Z 3 leg. cit. Ist daher erfüllt. Auch

in der mündlichen Verhandlung haben sich für eine gegenteilige Ansicht keine hinreichenden Anhaltspunkte ergeben.

Bei einer Aberkennung nach dieser Bestimmung ist, wie bereits erwähnt, keine weitere Gefährdungsprognose

anzustellen.Dass der BF eine „schwere Straftat“ begangen hat, ist im konkreten Fall unzweifelhaft. ZiKer 3, leg. cit. Ist

daher erfüllt. Auch in der mündlichen Verhandlung haben sich für eine gegenteilige Ansicht keine hinreichenden

Anhaltspunkte ergeben. Bei einer Aberkennung nach dieser Bestimmung ist, wie bereits erwähnt, keine weitere

Gefährdungsprognose anzustellen.

Die Aberkennung nach der Bestimmung des § 9 Abs. 2 Z 3 AsylG 2005 erfolgte daher zu Recht. Die Aberkennung nach

der Bestimmung des Paragraph 9, Absatz 2, Ziffer 3, AsylG 2005 erfolgte daher zu Recht.

Zudem stellt der BF angesichts seiner zahlreichen Verurteilungen, u.a. wegen Drogenhandel und schwerer

Körperverletzung, auch eine Gefahr für die Allgemeinheit im Sinn des § 9 Abs. 2 Z 2 AsylG 2005 dar: Zudem stellt der BF

angesichts seiner zahlreichen Verurteilungen, u.a. wegen Drogenhandel und schwerer Körperverletzung, auch eine

Gefahr für die Allgemeinheit im Sinn des Paragraph 9, Absatz 2, Ziffer 2, AsylG 2005 dar:

Der BF wurde bereits vier Mal wegen Suchtmitteldelikten verurteilt, wobei eine ansteigende kriminelle Energie zu

erkennen ist, und die letzte Verurteilung Drogenhandel betraf. Hinzu kommen Verurteilungen wegen

Körperverletzung, auch wegen des Verbrechens der schweren Körperverletzung. Der BF hat nicht nachgewiesen, dass

er seine Drogensucht im Rahmen einer Therapie adäquat behandelt (hat), sodass von einer besonders großen

Wiederholungsgefahr auszugehen ist. Laut Verwaltungsgerichtshof stellen Suchtgiftmitteldelikte generell ein

besonders verpöntes Fehlverhalten dar, mit dem erfahrungsgemäß eine hohe Wiederholungsgefahr verbunden ist (vgl

VwGH vom 20.08.2013, 2013/22/0082).Der BF wurde bereits vier Mal wegen Suchtmitteldelikten verurteilt, wobei eine

ansteigende kriminelle Energie zu erkennen ist, und die letzte Verurteilung Drogenhandel betraf. Hinzu kommen

Verurteilungen wegen Körperverletzung, auch wegen des Verbrechens der schweren Körperverletzung. Der BF hat

nicht nachgewiesen, dass er seine Drogensucht im Rahmen einer Therapie adäquat behandelt (hat), sodass von einer

besonders großen Wiederholungsgefahr auszugehen ist. Laut Verwaltungsgerichtshof stellen Suchtgiftmitteldelikte

generell ein besonders verpöntes Fehlverhalten dar, mit dem erfahrungsgemäß eine hohe Wiederholungsgefahr

verbunden ist vergleiche VwGH vom 20.08.2013, 2013/22/0082).

Ein Gesinnungswandel eines Straftäters ist nach der Rechtsprechung des Verwaltungsgerichtshofes grundsätzlich

daran zu messen, ob und wie lange er sich – nach dem Vollzug einer Haftstrafe – in Freiheit wohlverhalten hat (VwGH

19.12.2019, Ra 2019/21/0276). Der Zeitraum des Wohlverhaltens des BF nach der letzten Haftentlassung im Dezember

2025 ist noch als zu kurz anzusehen, dass von einem Wegfall der Gefahr ausgegangen und von einem hinreichend

langen Wohlverhalten gesprochen werden könnte.
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II.3.3. Zu Spruchpunkt II. und Spruchpunkt IV. des angefochtenen Bescheides:römisch zwei.3.3. Zu Spruchpunkt

römisch zwei. und Spruchpunkt römisch vier. des angefochtenen Bescheides:

Gemäß § 9 Abs. 4 AsylG ist die Aberkennung des Status des subsidiär Schutzberechtigten mit dem Entzug der

Aufenthaltsberechtigung als subsidiär Schutzberechtigter zu verbinden. Der Fremde hat nach Rechtskraft der

Aberkennung Karten, die den Status des subsidiär Schutzberechtigten bestätigen, der Behörde zurückzustellen. Dieser

Bestimmung entsprechend war die belangte Behörde verpUichtet, dem Beschwerdeführer eine etwaige befristete

Aufenthaltsberechtigung zu entziehen und erfolgte der Entzug der Aufenthaltsberechtigung zurecht. Der Antrag vom

25.09.2025 auf Verlängerung der befristeten Aufenthaltsberechtigung war gemäß § 8 Abs. 4 AsylG abzuweisen.Gemäß

Paragraph 9, Absatz 4, AsylG ist die Aberkennung des Status des subsidiär Schutzberechtigten mit dem Entzug der

Aufenthaltsberechtigung als subsidiär Schutzberechtigter zu verbinden. Der Fremde hat nach Rechtskraft der

Aberkennung Karten, die den Status des subsidiär Schutzberechtigten bestätigen, der Behörde zurückzustellen. Dieser

Bestimmung entsprechend war die belangte Behörde verpUichtet, dem Beschwerdeführer eine etwaige befristete

Aufenthaltsberechtigung zu entziehen und erfolgte der Entzug der Aufenthaltsberechtigung zurecht. Der Antrag vom

25.09.2025 auf Verlängerung der befristeten Aufenthaltsberechtigung war gemäß Paragraph 8, Absatz 4, AsylG

abzuweisen.

Daher war die Beschwerde auch gegen die Spruchpunkte II. und IV. abzuweisen.Daher war die Beschwerde auch

gegen die Spruchpunkte römisch zwei. und römisch vier. abzuweisen.

Zu B) Unzulässigkeit der Revision:

Gemäß § 25a Abs. 1 VwGG hat das Verwaltungsgericht im Spruch seines Erkenntnisses oder Beschlusses

auszusprechen, ob die Revision gemäß Art. 133 Abs. 4 B-VG zulässig ist. Der Ausspruch ist kurz zu begründen.Gemäß

Paragraph 25 a, Absatz eins, VwGG hat das Verwaltungsgericht im Spruch seines Erkenntnisses oder Beschlusses

auszusprechen, ob die Revision gemäß Artikel 133, Absatz 4, B-VG zulässig ist. Der Ausspruch ist kurz zu begründen.

Die Revision ist gemäß Art. 133 Abs. 4 B-VG nicht zulässig, weil die Entscheidung nicht von der Die Revision ist gemäß

Artikel 133, Absatz 4, B-VG nicht zulässig, weil die Entscheidung nicht von der

Lösung einer Rechtsfrage abhängt, der grundsätzliche Bedeutung zukommt. Die gegenständliche Entscheidung weicht

nicht von der Rechtsprechung des Verwaltungsgerichtshofes ab; zudem fehlt es auch nicht an einer Rechtsprechung

und die zu lösende Rechtsfrage wird in dieser auch nicht uneinheitlich beantwortet. Das Bundesverwaltungsgericht

konnte sich bei allen erheblichen Rechtsfragen auf eine ständige Rechtsprechung des Verwaltungsgerichtshofes bzw.

auf eine ohnehin klare Rechtslage stützen. Die maßgebliche Rechtsprechung wurde im Rahmen der Erwägungen

wiedergegeben. Insoweit die in der rechtlichen Beurteilung angeführte Judikatur des Verwaltungsgerichtshofes zu

früheren Rechtslagen ergangen ist, ist diese nach Ansicht des Bundesverwaltungsgerichtes auf die inhaltlich meist

völlig gleichlautenden Bestimmungen der nunmehr geltenden Rechtslage unverändert übertragbar.
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